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Son ©b. oon Stobt.

SBietootyf baS SBeibwerf in unferem repubfifani=
fdjen unb tanbtoirtfcfjafttidjen Sanbe niemafS bie Se=

beutung erlangte, wie in ben Slacfjbarftaaten, ift eS bodj

nidjt otyne Sntereffe, audj beffen Sertyältniffe fennen gu
lernen.

Sie urfunbtidjen Quellen tyierüber fliefjen fpärtidj,
Wätyrenb ber bamit in Serbinbung ftetyenben SBatb--

Wirtfdjaft unb gifdjerei frütyer unb öfter gebadjt wirb.
SiS inS 18. Satyrtyunbert ftreifte ber ©ecfjSgetyn=

enber im benachbarten gorft ober in ben Sootytoätbern bex

Umgegenb, uub nodj maetyten ber reißenbe SBoff unb
baS borftige SBitbfdjwein baS Sanb unfidjer. SJtit ©etytt-*

fudjt benft ber Säger an bie entfcfjwuubenen geiten,
wo baS Siftty°rn Hang, bie SJteute beftte unb SBeib»

mannSrecfjt uub SBeibmannSbraudj nodj galten. Sodj
alte biefe Serrfidjfeiten fittb bis an geringe ©puten bet=

fcfjwunben, am tängfteu, fo toitb betietytet, — tyätte fidj
baS Sägetfatein ertyatteu.

Stftein, laffen wir bieS bei ©eite uub berfudjett
eS, auf richtiger gätyrte unS ein toatyreS Sitb an feanb
ber ertyattenen Stffen bom bernifdjen Sagbmefen gu
madjen.

Sinen weit gröjjern gfädjenintyatt unfereS SanbeS,
als fjeitte, natymen einft bie SBafbttngen ein, beren

Sigentum urfprüngtidj bem beutfdjen Steidje guftanb.
Som Saifer tourben biefe gorfte an toefttietye unb geift=

Nlt-Vernisches Jagdwesen.
Von Ed, von Rodt.

Wiewohl das Weidwerk in unserem republikanischen

und landwirtschaftlichen Lande niemals die

Bedeutung erlangte, wie in den Nachbarstaaten, ist es doch

nicht ohne Interesse, auch dessen Verhältnisse kennen zu
lernen.

Die urkundlichen Quellen hierüber fließen spärlich,

während der damit in Verbindung stehenden

Waldwirtschaft und Fischerei früher und öfter gedacht wird.
Bis ins 18. Jahrhundert streifte der Sechszehn-

ender im benachbarten Forst oder in den Hochwäldern der

Umgegend, und noch machten der reißende Wolf und
das borstige Wildschwein das Land unsicher. Mit Sehnsucht

denkt der Jäger an die entschwundenen Zeiten,
wo das Hifthorn klang, die Meute bellte und
Weidmannsrecht und Weidmannsbrauch noch galten. Doch
alle diese Herrlichkeiten sind bis an geringe Spuren
verschwunden, am längsten, so wird berichtet, — hätte fich
das Jägerlatein erhalten.

Allein, lassen wir dies bei Seite und versuchen
es, auf richtiger Fährte uns ein wahres Bild an Hand
der erhaltenen Akten vom bernifchen Jagdwesen zu
machen.

Einen weit größern Flächeninhalt unseres Landes,
als heute, nahmen einst die Waldungen ein, deren

Eigentum ursprünglich dem deutschen Reiche zustand.
Vom Kaiser wurden diese Forste an weltliche und geist-
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licfje ©tänbe ber ©tabt gur Senütjung berfietyen.

griebricty III. giebt Sern in ber Sanbbefte bie Stützung ober

Styetyafte im gorft, gum Sebarfe, bodj otyne ©djaben unb

.gerftörung beS SBatbeS. ©päter ftanb bie ©beraufficljt
ber ©tabt fetber gu, afS biefe im Stamen beS SteidjeS
bie SanbeStyotyeit über bie SteicfjSfetyen in einem be=

ftimmten Umfreife ausübte, gufofge beffen finben toir
manetye Serorbnungen, toeldje bie für ben allgemeinen
Stutjen beS SanbeS nottoenbige ©djonung unb Srtyattung
ber SBätber gum gtoeefe tyatten. Sen Sircfjfpiefen ber

©tabtgeriäjte tourbe 1488*) baS Steuteu in ben Sägern
unb SBätbern b. ty. „barinn Stieb gu madjen" berboten.

SBietootyt im gorft metyrere umtiegenbe Qrtfdjaftett
StufjungSredjte befafjen, berbot bie ©tabt, 1487,
geitmeitig bafelbft baS gätCen beS SbtgeS. Son ben

Sangein gn Sümpfiij, SJtütyfeberg unb Steuenegg
tourbe 1493 **) gu berfünben befotyten, bafj nur an er=

faubten Orten St>lJ5 gefällt toerben bürfe, tägfidj nicfjt
metyr als 1 guber Sidjen, unb biefeS bürfe nur auf
bem SBeg tyinauSgefütyrt werben, auf bem ber ©tabt=

Wagett gu gorft fatyre. Sine überfictytfidje ©efdjicfjte ber
SBätber ber ©tabt Sern finbet fidj bon feexxn Sib.

SBäber im Serner Safdjenbucf) bon 1870.

SeWotynt waren biefe SBalbungen, fowie bie gaty(=

reidjen ©ümpfe unb SBifbniffe ber Sllpen bon gatyt=

reietyen, reifjenben Sieren, SBifbpret unb geberwifb.
SBie ben SBatb, finben wir audj bie Sagb unter ge=

fetjfictyen ©djuij gefteltt unb beftimmten Drbnungen
unterworfen. Ser im Sanb angefeffene Slbet War eS

*) 2. 3Jtifftoen6. B. B.

**) S. 3Jtiffioenb. B. H.
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liche Stände der Stadt zur Benützung verliehen.
Friedrich III. giebt Bern in der Handveste die Nutzung oder

Ehehafte im Forst, zum Bedarfe, doch ohne Schaden und

Zerstörung des Waldes. Später stand die Oberaufsicht
der Stadt selber zu, als diese im Namen des Reiches
die Landeshoheit über die Reichslehen in einem

bestimmten Umkreise ausübte. Zufolge deffen finden wir
manche Verordnungen, welche die für den allgemeinen
Nutzen des Landes notwendige Schonung und Erhaltung
der Wälder zum Zwecke hatten. Den Kirchspielen der

Stadtgerichte wurde 1188*) das Reuten in den Hölzern
und Wäldern d. h. „darinn Ried zu machen" verboten.

Wiewohl im Forst mehrere umliegende Ortschaften

Nutzungsrechte besaßen, verbot die Stadt, 1487,
zeitweilig daselbst das Fällen des Holzes. Von den

Kanzeln zu Bümplitz, Mühleberg und Neuenegg
wurde 1493 **) zn verkünden befohlen, daß nur an
erlaubten Orten Holz gefällt werden dürfe, täglich nicht
mehr als 1 Fuder Eichen, und dieses dürfe nur auf
dem Weg hinausgeführt werden, auf dem der Stadtwagen

zu Forst fahre. Eine übersichtliche Geschichte der

Wälder der Stadt Bern sindet sich von Herrn Ad.
Wäber im Berner Taschenbuch von 1870.

Bewohnt waren diese Waldungen, sowie die

zahlreichen Sümpfe und Wildnisse der Alpen von
zahlreichen, reißenden Tieren, Wildpret und Federwild.
Wie den Wald, finden wir auch die Jagd unter
gesetzlichen Schutz gestellt und bestimmten Ordnungen
unterworfen. Der im Land angesessene Adel war es

*) T. Missivenb. L. L.
T. Missivenb. ö. Ii,
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bor allen, ber als ©runbeigentümer bie' erften Stn--

fptüdje auf bie Sagb befafj. ©päter waren eS bie Sräger
ber ©taatSgewaft, bie baS Sagbreäjt im gangen Sanb
als ein itynen traft ityrer SBürbe guftetyenbeS feot)eitä=
reetyt reftamierten. Siefer gmiefpaft gietyt fidj butdj
unfere gange Sagbgefcfjicfjte. ©raufame Seftrafungen
bon Sagbfrebel fannte unfer Sanb nidjt; ber tyiergutanb
afS ©efetj gettenbe ©adjfenfpieget (1254) fdjreibt „Um
SBilb bertoirft niemanb feinen Seib."

gu ben ätteften Sagbarten getyörte baS „geber=

fpiet" ober bie Sagb mit abgerichteten gatfenarteu,
toatyrfcfjeinfidj aus bem SJtorgenfanb ftammenb. Ser=

nifdje Urfunben tyanbeln bon einer galfengudjt im
Oberfanb, bie an berfdjiebenen Orten ber Umgebung
beS SlofterS Snterlafen betrieben wurbe. Sm Satyre
1280 bergabte Surftyart bon ©djergligen unb ©ifefa,
feine ©ematytin, bem Sfofter Snterfafen bie galfengudjt
unb geberfpiet gu ©pierenwalb am ©f. Seatenberg, unb

1357 berfauften tyetex unb Slbeftyeib bon ©djorren
bemfetben Slofter baS ©ut gu Sauenen mit „ber gatf--
nerei"*). Sm Satyr 1455 berfaufte SBotftyarb bon
SranbiS bie ^»exrfc^iaft SranbiS im Smmenttyat mit
„Söifbbann unb geberfpiel" bem Sbfen Sanier Safpar
bon ©djarnacfjttyaf unb gwar mit SBiffen unb SBitfen
ber ©tabt Sern. Sm Swingtyerrenftreit 1470 wirb ber

gur Sogetbeige gebraucfjten „Staufüfje", einer ffeinem

gatfenart, gebadjt. Safj unfere trabitioneft genannten
„galfenptätjfi, gatfenbütyf, ginfentyubet" it. einft biefer

Sagb ;gebient, fiegt aufjer gweifet. grangöfifcfje Siften

bon 1763 überfetjen bie Senennung beS auf ber grofjen

*) ©djtoeiä. ©efdjidjtgfotfdjet, VIII. pag. 20.
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vor allen, der als Grundeigentümer die ersten

Ansprüche auf die Jagd besaß. Später waren es die Träger
der Staatsgewalt, die das Jagdrecht im ganzen Land
als ein ihnen kraft ihrer Würde zustehendes Hoheitsrecht

reklamierten. Diefer Zwiespalt zieht sich durch
unsere ganze Jagdgeschichte. Grausame Bestrafungen
von Jagdfrevel kannte unser Land nicht; der Hierzuland
als Gesetz geltende Sachsenspiegel (1254) schreibt „Um
Wild verwirkt niemand seinen Leib."

Zu den ältesten Jagdarten gehörte das „Federspiel"

oder die Jagd mit abgerichteten Falkenarten,
wahrscheinlich aus dem Morgenland stammend.
Bernische Urkunden handeln von einer Falkenzucht im
Oberland, die an verschiedenen Orten der Umgebung
des Klosters Jnterlaken betrieben wurde. Jm Jahre
1280 vergabte Burkhart von Scherzligen und Gisela,
seine Gemahlin, dem Kloster Jnterlaken die Falkenzucht
und Federspiel zu Spierenwald am St. Beatenberg, und

1357 verkauften Peter und Adelheid von Schorren
demselben Kloster das Gut zu Lauenen mit „der Falk-
nerei"*). Jm Jahr 1455 verkaufte Wolfyard von
Brandis die Herrschaft Brandis im Emmenthal mit
„Wildbann und Federspiel" dem Edlen Junker Caspar
von Scharnachthal und zwar mit Wissen und Willen
der Stadt Bern. Jm Twingherrenstreit 1470 wird der

zur Vogelbeize gebrauchten „Blaufüße", einer kleinern

Falkenart, gedacht. Daß unfere traditionell genannten
„Falkenplätzli, Falkenbühl, Finkenhubel" zc. einst dieser

Jagd ^gedient, liegt außer Zweifel. Französische Akten

von 1763 übersetzen die Benennung des auf der großen

Schweiz, Geschichtsforscher, VIII. pag. 20.
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©ctyange gelegenen gatfenplätjti getabegu mit «Place de

la maille.»

Sie Slnetfennung bet Sagbobettyofjeit war an ge»

Wiffe gormafitäten gebunben, bie gu berfdjiebenen geiten
berfcfjiebene Segetdjnungen tyatten. Siefe Slbgabe tyiefj

„ber Serrtid)feit", ber „Stjbtotyn" n. f. to.

„Sin gufj wirb abgeföSt bom SBilbe,

SBefctyer bem feexxn unb gürften mifbe,
SBirb prefentirt mit affem fteifj,

lifo tyätt fidj ber Säger-SBeiS."

Saut Sertrag bon 1352*) mufjte „bon einem auf
bem Seffenberg gefangenen SBifbfdjwein ober Sären baS

Saupt nadj Stibau, unb bie borbetn Saufe nad) Siel
gefanbt werben. Ser ©raf bon Stjjbau foff baS ©ejägb
bis an bie Slare begleiten, unb berfelbe ©raf foff einen

©piefj tyaben auf bem S°fe gu Slfingen, unb Wenn ber

©piefj brectye bei ber Sagb, fo foff man bie ©tücfe nadj
Stibau fenben, unb foft itym ber Sogt einen neuen

©piefj geben."

SBir werben fpäter työren, Wie fidj biefer ©ebraudj
auf ben Sajtbbogt bon Sttjbau übertrug.

SereitS bor bem Smingfjerrenftreit (1470) ber=

laugte Sern bie Sagbobertyotyeit in geltuffen Serrfctyaften.
@o im Swingtyerrenbertrag bon 1425 mit ber ©raffdjaft

Sengburg.**) „Stem aber ift eintyäffig erfennt,
bafj gifdjegen unb SBifbbann unb baS groß geberfpiet
ben Obgenannten, SJt. ©. S^een bon Sern getyören, eS

toäre benn bafj jemanb toäre, ber bon ber ^errftijaft

*) Fontes bern.
**) StoingfjettnBudj. StaatSatdjio.

— 21 —

Schanze gelegenen FalkenplätM geradezu mit « lllses 6«

ls lusitls.»

Die Anerkennung der Jagdoberhoheit war an
gewisse Formalitäten gebunden, die zu verschiedenen Zeiten
verschiedene Bezeichnungen hatten. Diefe Abgabe hieß

„der Herrlichkeit", der „Lydlohn" u. f. w.

„Ein Fuß wird abgelöst vom Wilde,
Welcher dem Herrn und Fürsten milde,
Wird presentirt mit allem fleiß,
Also hält sich der Jäger-Weis."

Laut Vertrag von 1352*) mußte „von einem auf
dem Tesfeuberg gefangenen Wildschwein oder Bären das

Haupt nach Nidau, und die vordern Läufe nach Biel
gesandt werden. Der Graf von Nydau soll das Gejägd
bis an die Aare begleiten, und derselbe Graf soll einen

Spieß haben auf dem Hofe zu Jlfingen, und wenn der

Spieß breche bei der Jagd, so foll man die Stücke nach

Nidau senden, und soll ihm der Vogt einen neuen
Spieß geben."

Wir werden später hören, wie sich dieser Gebranch
auf den Landvogt vvn Nydau übertrug.

Bereits vor dem Twingherrenstreit (1470)
verlangte Bern die Jagdoberhoheit in gewissen Herrschaften.
So im Twingherrenvertrag von 1425 mit der Grafschaft

Lenzburg.**) „Item aber ist einhällig erkennt,

daß Fischezen und Wildbann und das groß Federspiel
den Obgenannten, M. G. Herren von Bern gehören, es

wäre denn daß jemand wäre, der von der Herrfchaft

°°°) t?«ntss Kern.

**) Trvingherrnbuch. Staatsarchiv.
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Deftreid) beletynt fei ie." Sn einer „Sunbfdjaft"*) mit
bem Sanbgeridjt ©eftigen ift 1459 ber SBilbbann Sern
guerfannt; Sären unb fctyäblidje Siere mögen bie Sanb=
teute bort fangen, aber, bafj bafür einer «gierrfd^aft

(nemfidj ber ©tabt) bie Slbgabe gefctyetye, nadj ©ebütyr
unb Summen. Saut Serfommnifj bon 1460**) mit
ber ©tabt Surgborf wirb berfetben ertaubt, in genann--
ten Swingen unb Sperrt um Surgborf gelegen gu
jagen, ausgenommen gu ©uttenberg „Unferer tyotyen

Serrfidjfeit, otyne ©djaben."
Sn ben greiburger ©tabtrecfjnungen finben fiefj 3luS=

gaben für gemeinfam abgetyaftene Sagben, fo g. S. 1473

»Messeigneurs de Berne ayant decide une chasse ä

Interlappen avec Mr. le comte de Gruyere invitent
les Fribourgeois ä y prendre part.« Sin batyerigen

Soften Wurben bem ©djufttyeifjen Stub. bon 3Bip=

pingen 17 Sßfb. 10 ©ot. bergütet. Sm Satyr 1482
»firent Messeig. de Berne et de Fribourg une chasse

ä Plafayon, les depenses de Fribourg firent 55 Pfd.
6 Sol. 11 den.

Urfunben beS SfofterS Sntettafen bott 1478***)
beridjten, bafj tyetex Stinggenberg ein SBifbfcfjWein
im Styunerfee auf „fctywebenbem" ©djiff eingefangen
tjabe; ber Sine gtaubte, „bie ^errlit^Ieit" auf ©djfofj
Styun, ber Slnbere an baS Slofter Snterlafen, abgeben

gu muffen. SieSbegügtidje Sunbfdjaften ergaben, bafi
bex SBifbfang auf bem obern Seif beS ©eeS bem Sto=

ftet, auf bem untern Seif ber ©tabt Styun guftetye.

Slnbere Sertyältniffe, audj für baS Sagbredjt, bradjte

*) Stoingfjettn&udj. StaatSardjiü.
**) SrutttgfjettnBud). Staatgardjio.

***) Sdjtoeiä. ©efdjidjtgfotfctjet, V 115. 117.
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Oestreich belehnt sei zc." Jn einer „Kundschaft"*) mit
dem Landgericht Seftigen ist 1459 der Wildbann Bern
zuerkannt; Bären und schädliche Tiere mögen die Landleute

dort fangen, aber, daß dafür einer Herrschaft

(nemlich der Stadt) die Abgabe geschehe, nach Gebühr
und Herkommen. Laut Verkommniß von 1460**) mit
der Stadt Burgdorf wird derselben erlaubt, in genannten

Twingen und Hölzern um Burgdorf gelegen zu
jagen, ausgenommen zu Guttenberg „Unserer hohen

Herrlichkeit, ohne Schaden."
Jn den Freiburger Stadtrechnungen sinden sich

Ausgaben für gemeinsam abgehaltene Jagden, so z. B. 1473

»Nesssißneurs às Lsrns gvêml clèoiàè uns «basse s

Interlsppen sve« Ar. Is comte cls tlruvere invitent
Iss ?rib«urizs«is à v prsnclrs purt.« An daherigen
Kosten wurden dem Schultheißen Rud. von
Wippingen 17 Pfd. 10 Sol. vergütet. Jm Jahr 1482
»ilrslit, Assseig. cls Lsrns et cie kVibourg uns ekssss

à p>3lgv«li, Iss clspenses cle kribourZ lirent 55 ?lck.

6 8«l. 11 clen.

Urkunden des Klosters Jnterlaken von 1478***)
berichten, daß Peter Ringgenberg ein Wildschwein
im Thunerfee auf „schwebendem" Schiff eingefangen
habe; der Eine glaubte, „die Herrlichkeit" auf Schloß
Thun, der Andere an das Kloster Jnterlaken, abgeben

zu müssen. Diesbezügliche Kundschaften ergaben, daß
der Wildfang auf dem obern Teil des Sees dem Kloster,

auf dem untern Teil der Stadt Thun zustehe.

Andere Verhältniffe, auch für das Jagdrecht, brachte

*) Tmingherrnbuch. Staatsarchiv.
**) Tmingherrnbuch. Staatsarchiv.

Schweiz. Geschichtsforscher. V 115. 117.
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ber Swingtyerrenftreit 1470. SfuS ben bamatS waften--

ben SteäjtSgrunbfätjen uub ben bortyanbenen Urfunben
ergiebt fidj, bafj ber SBitbbanu, ober baS Sagbredjt,
famt batyeriger Jßofigei gewiffen Swingtyerrfcfjaften an--

tyäugig war, in anbern aber ber Swingtyerr blofj baS

Sagbredjt gemeinfdjaftfiäj mit ber Obrigfeit befafj, unb
bafj bom Stat auS bie Sagborbnungen ergiengen. Sluf
ledern gaff ftütjt fiefj ©ctyulttyeitj Siftfer bei Stntatj beS

ber ©tabt getyörenben feoäjfln^ä, toätyrenb ©edelmeifter
gränfli fidj über beffen Unabtyättgigfeit bom SBifbbann

auSfpradj. Riebet fütyrte gränfli bie aargauifdjen Swing*
tyerren an, bie bei fonft befdjrättften Stectyten bodj fetbft
ben bernifdjen Sanbbögten berböten, in ityren 3lmtStoäf=
bern gu jagen, gränfli beridjtet ferner, „als er Sogt
gu Sengburg getoefen, gur geit, wo ber aargauifdje Slbet

fidj auS bem Sanb entfernt tyätte, um ben öftreicfjifdjett
gürften nadjgugietyen, ba tyatten bie Säuern in ben

SBifbbännen ityrer Serren gejagb, aber eS tyätte feiner
bem anbern bergönnen tootten, auf bem feinigen gu
jagen, fonbern eS fotte gebraucht toerben, afS gu geiten
ber Sbfen unb Serrfcfjaft ©etootyntyeit war, ityreS StjbS
unb ganfeS barüber, tyätte gränfli fiety gewunbert."
Sn ben Sertyanbfungen beS SwingtyerrettftreiteS mufjte
fidj ber gewefene SJtefjger, jetjt ©djutttyeifj Siftfer, bom
Sunfer SJtatter, fagen laffen, „er berftetye getabe fo
biet bom SBifbbann, afS eine Sttty bom SJtittag, unb
fönne beffer fagen, ob eine Suty finnig wäre, benn waS

SBeibmannSredjt feie." Sie fpätern Sertyältniffe ergaben,
bafj nacty bem Swintyerrenftreite audj für bie Sagbtedjte
nadj tangen ©treitigfeiten bie Surger SernS nadj unb
nacty Serren unb ©ebieter im Sanbe wurben.

SBätyrenb bie Sagb auf fdjäbtidje Siere Sebermann
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der Twingherrenstreit 1470. Ans den damals waltenden

Rechtsgrundsätzen und den vorhandenen Urkunden

ergiebt sich, daß der Wildbann, oder das Jagdrecht,
samt daheriger Polizei gewissen Twingherrfchaften
anhängig war, in andern aber der Twingherr bloß das

Jagdrecht gemeinschaftlich mit der Obrigkeit besaß, und
daß vom Rat aus die Jagdordnungen ergiengen. Auf
letztern Fall stützt sich Schultheiß Kistler bei Anlaß des

der Stadt gehörenden Hochflugs, während Seckelmeister

Fränkli sich über dessen Unabhängigkeit vom Wildbann
aussprach. Hiebei führte Fränkli die aargauischen Twingherren

an, die bei sonst beschränkten Rechten doch felbst
den bernischen Landvögten verböten, in ihren Amtswäldern

zu jagen. Fränkli berichtet serner, „als er Vogt
zu Lenzburg gewesen, zur Zeit, wo der aargauische Adel
sich aus dem Land entfernt hätte, um den östreichischen

Fürsten nachzuziehen, da hatten die Bauern in den

Wildbännen ihrer Herren gejagd, aber es hätte keiner

dem andern vergönnen wollen, auf dem seinigen zu
jagen, sondern es solle gebraucht werden, als zu Zeiten
der Edlen und Herrschaft Gewohnheit war, ihres Kybs
und Zankes darüber, hätte Fränkli sich gewundert."
Jn den Verhandlungen des Twingherrenstreites mußte
sich der gewesene Metzger, jetzt Schultheiß Kistler, vom
Junker Matter, sagen lassen, „er verstehe gerade so

viel vom Wildbann, als eine Kuh vom Mittag, und
könne besser sagen, ob eine Kuh finnig wäre, denn was
Weidmannsrecht seie." Die spätern Verhältnisse ergaben,
daß nach dem Twinherrenstreite auch für die Jagdrechte
nach langen Streitigkeiten die Burger Berns nach und
nach Herren und Gebieter im Lande wurden.

Während die Jagd auf schädliche Tiere Jedermann
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geftattet toar, ja fogar burdj obrigfeitfidje prämiert
unterftütjt tourbe, forgte ber Stat für Srtyattuttg beS

SBifbftanbeS burdj bieSbegügficfje Serorbnungen. Sin
©djreiben an bie Stemter bon Ober= unb Stieber=

©iebenttyaf, Styun, Sradjfefwatb unb an bie bier Sanb=

gerictyte bott 1479 fagt, bafj „um ber fünftigen fer=

neren Serwüftung ber obrigfeitlicfjen SBitbbänne bor=

gubeugen, fotte Sebermann berboten fein, anberS atS in
Unferem Sefetyt gu jagen, mit StuSnatyme bon SBolfen,
Sären uttb güdjfen." Sludj fotten bie Slmtfeute nidjt
SJtactyt tyaben, bie Sagb, Semanben, otyne beS StattyS

befonberen SBitfen, gu ertauben.*) Sw Satyr 1483
tourbe bie Stöffnung bet Sagb auf SafobStag beftimmt,
bis batyin fott atte „SBeibntj", an feodjlvilb fowotyf,
afS an Safen- Sa!eltyütynetn, Sögetn, ffein unb gtofj,
fei eS mit ©atnen, Stoben obet Sctyiefjen bei 10 S
Sufje betboten fein.**) Sutdj Serorbnung bon 1497
tourbe baS SBitbprett unb S0^113^'5 öött gafjnadjt
bis @t. Sotyann gefretjet, b. ty. baS Sagen berboten bei

10 S" Süße, fowotyf für ben Surger ber ©tabt Sern,
atS für ben Unterttyan ***). Sluf eingelangten Serictyt, bafj
bei jetj-t tief gefallenem ©djnee ettidje Säget baS SBitb

jagen uub eine tnetfticfje gatyt fälfen, wurbe im
gteidjen Satyr 1497 f), SJtontag nadj Dcuti, ben Slmt*
teufen gu Styun, ©ranfon, Orbe unb Stöttyettbadj ge=

fdjrieben, barauf gu aäjten nnb foldjeS Sagen bei Süße
gu berbieten.

*) 7. SJJtiffioenB. D pg. 191.

**) 7. gjtiffioenB. E. Sonnetftag n D2 fi
***) 7. gjtiffioenB. H. gteitag oot bem tyalmtaa.

f) ©BenbafetBft.
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gestattet war, ja sogar durch obrigkeitliche Prämien
unterstützt wurde, sorgte der Rat sür Erhaltung des

Wildstandes durch diesbezügliche Verordnungen. Ein
Schreiben an die Aemter von Ober- und Nieder-

Siebenthal, Thun, Trachselwald und an die vier
Landgerichte von 1479 sagt, daß „um der künftigen
ferneren Verwüstung der obrigkeitlichen Wildbänne
vorzubeugen, solle Jedermann verboten sein, anders als in
Unserem Befehl zu jagen, mit Ausnahme von Wölfen,
Bären und Füchsen." Auch sollen die Amtleute nicht
Macht haben, die Jagd, Jemanden, ohne des Raths
besonderen Willen, zu erlauben.*) Jm Jahr 1483
wurde die Eröffnung der Jagd auf Jakobstag bestimmt,
bis dahin soll alle „Weidnh", au Hochwild sowohl,
als an Hasen, Haselhühnern, Vögeln, klein und groß,
sei es mit Garnen, Kloben oder Schießen bei 10 T
Buße verboten sein.**) Durch Verordnung von 1497
wurde das Wildprett und Hochwild von Faßnacht
bis St. Johann gefreyet, d. h. das Jagen verboten bei

10 r? Buße, sowohl für den Burger der Stadt Bern,
als für den Unterthan ***). Auf eingelangten Bericht, daß
bei jetzt tief gefallenem Schnee etliche Jäger das Wild
jagen und eine merkliche Zahl fällen, wurde im
gleichen Jahr 1497-s), Montag nach Oculi, den
Amtleuten zu Thun, Granson, Orbe und Röthenbach
geschrieben, darauf zu achten und solches Jagen bei Buße

zu verbieten.

5) 7. Missivenb. 0 pg. 191.

^) 7. Missivenb, L. Donnerstag u 1>2 ti
7. Missivenb. 0. Freitag vor dem Palmtag.

5) Ebendaselbst.
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Son Sagbbetpadjtung feitenS bet Obtigfeit finben
toit nut ein eingigeS Seifpiel, bafj nemfidj i486*) bie

,,3Betjb" (Sagb) beS geberfpiefs, burdj offenen Srief an
bie Stmttente, einem gewiffen 5peter Pfarren berpactjtet
Würbe, fo bafj Sebermamt biefe Sagbart berboten

tourbe, ausgenommen bent ^Tjädjter unb beffen ©etyüffe.

Setracfjten wit futg bie im Sauf bet betfcfjiebenen

geiten in ©ebraudj ftetyenben Sagb= unb SBaffenatten.

Sie ätteften befannten betn. Utfunben nennen unS
bie gaffenbeige (Saijj.) §iefür wutben allerlei galfen--
arten bertoenbet, Safenbögef, feabiäjte, bei unS meift
fog. Staufufje. Ser gaffeniet trug auf bet Sagb ben

gaffen auf bet gauft, bet in feinet Stätye fuctyenbe

©töbettyunb ftob ben Safen übet ben jagbbaten Söget auf,
worauf bet Säget bett galten „bon bet feanb toarf"
nnb ber Sagbfnectyt bie begfeitenben gluei SBinbfpiefe
loSfoppefte. Ser galf ftadj auf baS ftietyenbe SBilb**)
b. fj. maetyte mit itym ben „erften Sunb", nadj gtoei bis

breimafiger SBiebertyoIung foldjen „SunbeS" toar baS

SBitb betäubt unb fonnte bon ben SBinbtyunben ge=

fangen toerben. Sor ber Sagb trugen bie gaffen bie

¦Saube uttb toaten an ben güßen gefeffeft. SeibeS toutbe

gut Sagb (beim Saiffieten) entfernt unb bte Saupt=
gefdjidfidjfett beS gaffenietS beftanb batin, int tidjtigen
©djmung ben gaffen bon bet gauft bem aufgeftöbet--
ten SBitb nactyguwetfen. — Sie Stbrtdjtung foldjer Sagb=

faffen unb ber gugetyörigen Sun^e lBCtr fetyr foftfpiefig,

*) atatgmanuat Six. 53.

**) Sietje SBittgfjaugfdjitb äum galten in bet gjtatft*
gaffe in Setn.
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Von Jagdverpachtung seitens der Obrigkeit sinden

wir nur ein einziges Beispiel, daß nemlich i486*) die

„Wehd" (Jagd) des Federfpiels, durch offenen Brief an
die Amtleute, einem gewissen Peter Pfarren verpachtet

wurde, so daß Jedermann diese Jagdart verboten

wurde, ausgenommen dem Pächter und dessen Gehülfe.

Betrachten wir kurz die im Lauf der verschiedenen

Zeiten in Gebrauch stehenden Jagd- und Waffenarten.
Die ältesten bekannten bern. Urkunden nennen uns

die Falkenbeize (Baiß.) Hiefür wurden allerlei Falkenarten

verwendet, Hasenvögel, Habichte, bei uns meist

sog. Blaufuße. Der Falkenier trug auf der Jagd den

Falken auf der Faust, der in seiner Nähe suchende

Stöberhund stob den Hafen vder den jagdbaren Vogel auf,
worauf der Jäger den Falken „von der Hand warf"
und der Jagdknecht die begleitenden zwei Windspiele
loskoppelte. Der Falk stach auf das fliehende Wild**)
d. h. machte mit ihm den „ersten Bund", nach zwei bis

dreimaliger Wiederholung solchen „Bundes" war das

Wild betäubt und konnte von den Windhunden
gefangen werden. Vor der Jagd trugen die Falken die

Haube und waren an den Füßen gefesselt. Beides wurde

zur Jagd (beim Baissieren) entfernt und die

Hauptgeschicklichkeit des Falkeniers bestand darin, im richtigen
Schwung den Falken vvn der Faust dem ausgestöberten

Wild nachzuwerfen. — Die Ablichtung solcher Jagdfalken

und der zugehörigen Hnnde war sehr kostspielig,

Ratsmanual Nr. 53.

Siehe Wirtshausschild zum Falken in der Marktgasse

in Bern.
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bie Sagb, meift gu Sferbe, gefätyrfidj unb teuer; fie galt
als ein „abetig" SBeibtoerf unb tourbe g. S. bei unS
in fpäterer geit formell bent Scfjutltyeifjen borbetyaften.

Sin SluSlaufer biefer Sagbart, toeldje noety fpät
betrieben tourbe, war baS gangen beS geberwitbeS mit
bem abgeridjteten gaffen, bem Sun^ mb btm f°gen.
Styrafjneij. ©owie ber SBadjteltyunb bor getbtyüfjnern,
SBadjtetn n. f. w. ftanb, würbe ber gaffe freigetaffen,
bie Sütyner bucften auS Slngft bor itym fo fange, bis
baS Stefj über Sun^ un*> S"tyner geworfen werben

fonnte.

Sie gutetjt gebräucf)ticf)e Serwenbung ber Sögel
gur Sagb waren bie gatfentyerbe. ginfen, Sautje u. f. w.
Wurben als Socfböget auf ©fangen im getbe befefligt,
Wätyrenb bie babei liegenben Steije bon betn in einem

nebenanftetyenben System fauernben Säger gegogen
werben fonnten*). Siefer Sogetfang wirb tyeute nodj«

in Stalien unb Sffgier bettieben unb ttägt bie ©djutb
beS bei unS immet fpätficfjet wetbenben gugwifbeS.

gum gange reißenber Siete, tyauptfädjtidj beS SBoffS,
bebiente man fidj tyiet gu Sanbe beS fog. SBotfSgatneS,.
in baS bet SBolf butdj Säuern getrieben, erfctyoffen ober

mit Snittetn erfdjfagen Wurbe. gu biefem gmecfe Wur=
ben fog. „Sanbgejägbe" b. ty. Sreibjagben angeftettt, bon
benen Stiemanb ungeftraft auSbteiben bürfte. Stufige
Slnfragen bott Sorffdjaften um obrigfeittidjen Seittag.
an ein SBoffSgarn ftnben fidj in unferen StatSmanuafen

meift bejatyeub beantwortet.

*) ©in nodj etljalteneg „gintenfjüfi" ift auf bem ®ut
beS ©ettn o. Sdjieferli in bet Sdjofjfjalbe.
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die Jagd, meist zu Pferde, gefährlich und teuer; sie galt
als ein „adelig" Weidwerk und wurde z. B. bei uns
in späterer Zeit formell dem Schultheißen vorbehalten.

Ein Ausläufer dieser Jagdart, ivelche noch spät
betrieben lourde, war das Fangen des Federwildes mit
dem abgerichteten Falken, dem Hund und dem fogen.
Tyraßnetz. Sowie der Wachtelhund vor Feldhühnern,
Wachteln u. f. w. stand, wurde der Falke freigelassen,
die Hühner duckten aus Angst vor ihm so lange, bis
das Netz über Hund und Hühner geworfen werden
konnte.

Die zuletzt gebräuchliche Verwendung der Vögel,

zur Jagd waren die Falkenherde. Finken, Kautze u. f. w.
wurden uls Lockvögel auf Stangen im Felde befestigt,

während die dabei liegenden Netze von dem in einem

nebenanstehenden Häuslein lauernden Jäger gezogen
werden konnten*). Dieser Vogelfang wird heute noch»

in Italien und Algier betrieben und trägt die Schuld
des bei uns immer spärlicher werdenden Zugwildes.

Zum Fange reißender Tiere, hauptsächlich des Wolfs,
bediente man sich hier zu Lande des sog. Wolfsgarnes,,
in das der Wolf durch Bauern getrieben, erschaffen oder

mit Knitteln erschlagen wurde. Zu diesem Zwecke wurden

sog. „Landgejägde" d. h. Treibjagden angestellt, von
denen Niemand ungestraft ausbleiben durfte. Häufige
Anfragen von Dorffchaften um obrigkeitlichen Beitrag,
an ein Wolfsgarn sinden sich in nnseren Ratsmanualen
meist bejahend beantwortet.

*) Ein noch erhaltenes „Finkenhüsi" ist auf dem Gut^
des Herrn v. Schieferli in der Schohhalde.
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Sn ben eibg. Stbfcfjieben bom 17. unb 18. Sluguft

1534 finbet fidj fofgenber Sefetylufj: „Senne gu @d)mar=

genburg giebt man an ein SBotfgarn 2 ©utben;
fangen fie einen atten Sären, fo ertyalten fie einen fjalb
©utben, für einen Sungen 1 ©ulben." Sa einem Sei--

tungSbertrag bom 13. ©eptember 1479 gwifdjen ben

Srübern SBittyefm unb Subtoig b. SieSbadj ftetyt fof=

genber SßaffuS: „Sie SBifbfdjtoeine betreffenb fönnen
toir beren Sagb gemeinfam ober eingebt bornetymen,

tyiefür fönnen toir unS ber Stetje unb ©erättyfcfjaften,
bie nictjt berttyeift finb, bebienen." SS fcfjetnen fomit
audj Sietje gut SBifbfdjtoeinjagb bereits bamafS bermenbet

toorben gu fein. Serfcfjiebene foldjer ©ame tourben auf
bern. tircfjenbacfjboben gefunben unb finb jeijt im
tyiftor. SJtufeum aufbewatyrt.

Sie Sauf>iwaffe 3ur $aa,b war bie Slrmbruft;
biefe fjatte bereits im 13. Satyrtyunbert atS Sagbwaffe
Sogen unb ©cfjfeuber erfetjt unb betyieft als foldje
ityre Setiebttyeit nodj tange, nadjbem baS geuergeWetyr

längft fdjon einen tyotyen ©rab ber SluSbifbuug erlangt
tyätte; gunäcfjft auS ber Urfactye, weit fie beim Slbgug
baS SBilb nicfjt berfdjeudjte unb feinen Staudj ergeugte.

gwifctyen 1550—60 treten bon Stürnberg unb SlugSburg
auS bie erften Strmbrüfte mit ©tecfjer auf, wefctje fidj
gur Sagb unb gietfdjiefjen borteiftyaft erwiefen. Siefe
„^ßürfdjftadjet" (nadj bem ©tatytbogen genannt) würben
mit SBinbe ober ©aißfufj gefpannt unb fdjoffen, je nadj
gmecf, berfctyiebenartige Solgen. ©djlag* ober 5p.rett=

böigen, mit platten ober abgerunbeten Sifen, waren be-

ftimmt, baS SBitb ftatt gu töten, nur gu betäuben,
bamit baS foftbare gell nidjt beriefet werbe. Sie be=

tiebtefte Sagb=Slrmbruft im 16. unb 17. Satyrtyunbert,
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In den eidg. Abschieden vom 17. und 18. August

1534 findet fich folgender Beschluß: „Denne zu Schwarzenburg

giebt man an ein Wolfgarn 2 Gulden;
fangen sie einen alten Bären, so erhalten sie einen halb
Gulden, für einen Jungen 1 Gulden." Jn einem

Teilungsvertrag vom 13. September 1479 zwischen den

Brüdern Wilhelm und Ludwig v. Diesbach steht

folgender Passus: „Die Wildschweine betreffend können

wir deren Jagd gemeinsam oder einzeln vornehmen,
hiefür können wir uns der Netze und Geräthschaften,
die nicht vertheilt sind, bedienen." Es scheinen somit
auch Netze zur Wildschweinjagd bereits damals verwendet

worden zu sein. Verschiedene solcher Garne wurden auf
bern. Kirchendachboden gefunden und sind jetzt im
histor. Museum aufbewahrt.

Die Hauptwaffe zur Jagd war die Armbrust;
diese hatte bereits im 13. Jahrhundert als Jagdwaffe
Bogen und Schleuder ersetzt und behielt als folche

ihre Beliebtheit noch lange, nachdem das Feuergewehr
längst fchon einen hohen Grad der Ausbildung erlangt
hatte; zunächst aus der Ursache, weil sie beim Abzug
das Wild nicht verscheuchte und keinen Rauch erzeugte.

Zwischen 1550—60 treten von Nürnberg und Augsburg
aus die ersten Armbrüste mit Stecher auf, welche sich

zur Jagd und Zielschießen vorteilhaft erwiesen. Diese

„Pürschstachel" (nach dem Stahlbogen genannt) wurden
mit Winde oder Gaißfuß gespannt und schössen, je nach

Zweck, verschiedenartige Bolzen. Schlag- oder
Prellbolzen, mit platten oder abgerundeten Eisen, waren
bestimmt, das Wild statt zu töten, nur zu betäuben,
damit das kostbare Fell nicht verletzt werde. Die
beliebteste Jagd-Armbrust im 16. und 17. Jahrhundert,
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fjauptfädjficfj für Stieberjagb, war ber Sattäfter unb ber

itafienifctye ©djnepper. Sin ber ©etyne berfelben war eine

fadartige Srweiterung angebradjt, gwifdjen beren ©cfjnüren
eine Setym= ober ©teinfuget atS ©efdjofj eingeffemmt
Wurbe. Ser Sattäfter unb ©djnepper jdjofjen in ffadjem

Sogen unb erforberten eine genaue Siftattgabfctyätjung
beS SägerS.

gur feixfeb-, Sären= unb SBttbfdjweiu=Sagb biente

ber ©pieß ober geber; biefe gebräuctylictyfte Sagbwaffe
beftanb auS einem ftarfen fjötgernen ©etyaft, auf bem

baS „Sittmeffer" aufgeftecJt wurbe. pinter bem Sitt=
meffer mar ein Querfnebet eingefctjnürt, um baS gu tiefe

Sinbrittgen beS ©pießeS bei getyfftößen gu bertyinbern.
Sie Seberberfdjnürung beS ©djafteS gab ber SBaffe
©tärfe unb etleidjtette baS beffere Slufäffen beim „3ln=
rennen " beS SBifbeS. SaS SBitb würbe bon Sänben
getyetjt bem Säger gugetrieben, ber eS mit bem ©piefj

„ fieng ", b. ty. tyinter baS Statt ftadj. Stod) gefäfjr=

lidjer unb fdjwieriger war ber „gang" mit bem ©djwert
bom Sferbe auS. Siefe Sagbwaffen ertyieften fiefj bis gum
18. Satyttyunbett im ©ebtauefj. *)

Stft mit Srfinbung beS StabfdjfoffeS, 1517, tritt
baS geuergeWetyr in bie Steitye ber Sagbwaffen. SBie

Wenig nodj biefeS ©ewetyr ber Slrmbruft überlegen War,
ergätyft baS atte Sagbbucfj Saifer SJtarhntfianS. Stn
ber öfterr.=ftet)rifdjen ©renge faty ber Saifer eine ©emfe
unb forberte feinen Segleiter, ber bie Südjfe fütyrte, gu
fctyießen. Sodj biefer weigerte fidj, inbem er fagte,

*) 3m fjiftor. gjtufeum Sern ift eine ©lagfdjeibe mit
bem Sdjilbe bet oon ©aEront, getjalten oon einem Säget
im 3agb Sofiüm oon 1510, feiner gagbfpief-e unb ein
^angfdjroett in bex fog. ©Ijallanbefantmlung bafetBft.
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hauptfächlich für Niederjagd, war der Balläster und der

italienische Schnepper. An der Sehne derselben war eine

fackartige Erweiterung angebracht, zwischen deren Schnüren
eine Lehm- oder Steinkugel als Geschoß eingeklemmt
wurde. Der Balläster und Schnepper schoßen in flachem

Bogen und erforderten eine genaue Distanzabschätzung
des Jägers.

Zur Hirsch-, Bären- und Wildschwein-Jagd diente

der Spieß oder Feder; diese gebräuchlichste Jagdwaffe
bestand aus einem starken hölzernen Schaft, auf dem

das „Tillmesfer" aufgesteckt lourde. Hinter dem Till-
mesfer war ein Querknebel eingeschnürt, um das zu tiefe

Eindringen des Spießes bei Fehlstößen zu verhindern.
Die Lederverschnürung des Schaftes gab der Waffe
Stärke und erleichterte das bessere Anfassen beim
„Anrennen " des Wildes. Das Wild wurde von Hunden
gehetzt dem Jäger zugetrieben, der es mit dem Spieß

„ fieng ", d. h. hinter das Blatt stach. Noch gefährlicher

und schwieriger war der „Fang" mit dem Schwert
vom Pserde ans. Diese Jagdwaffen erhielten sich bis zum
18. Jahrhundert im Gebrauch. *)

Erst mit Erfindung des Radschlosses, 1517, tritt
das Feuergewehr in die Reihe der Jagdwaffen. Wie
wenig noch dieses Gewehr der Armbrust überlegen war,
erzählt das alte Jagdbuch Kaiser Maximilians. An
der österr.-steyrischen Grenze sah der Kaiser eine Gemse

und forderte feinen Begleiter, der die Büchse führte, zu
schießen. Doch dieser weigerte sich, indem er sagte,

*) Im histor. Mufeum Bern ist eine Glasscheibe mit
dem Schilde der von Hallwyl, gehalten von einem Jäger
im Jagd-Kostüm von 1510, ferner Jagdspieße und ein
Fangschwert in der sog. Challandesammlung daselbst.
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bie ©emfe wate gu entfernt, fie fei über 100 ©etyritt
Weit. Stun, fo Witt ictj fctyießen, fagte SJtaj unb fcfjofj
mit bem „ ©tactyef baS ©embfdj bon ber SBanb."
Srft baS glintfteingewetyr, watyrfdjeinliäj 1648 bon
einem tyaxifex Süctyfenmadjer für ben Sagbgebraucty

erfünben, bradjte bie Slrmbruft außer ©ebraudj. SJtit

Serwenbung ber ©ctyrotlabung fiel bie Sagb mit bem

gaffen unb ber Sogeffang mit bem Stefj.

Sm ©egenfatj gu ben bettaetybarten Sänbern, Wo

bei bem bafelbft beftetyenben Sagbrebier=@t)ftem ber

weitjagenbe fenub nidjt berWenbet Werben fonnte,
bebiente man fiety tyiergulanb bon afterStyer beS Sauf=

tynnbeS. SBiffenfcfjaftfictje unb praftifcfje Unterfudjungen,
tyauptfädjfid) bon ^rofeffor Sty. ©tuber unb gorftmeifter
©ieber, ergaben*), bafj Wir eS bei unfern Sauftyunben mit
fetyr aften gormen gu ttyun fjaben, bie fid) fdjon bor
bieten Satyrtyunberten in ber ©etyweig auSbifbeten unb

fidj Serrain, Sfima uttb SBilb angepafjt tyatten. Snocfjen=

SJteffttngen ergaben Uebereinffimmung ber in fctyweig.

$Pfatytbauteu gefunbenen Snocfjen=@fetette mit bem tyeutigen

@ctyweiger=Sauftyunb. Sagb=@cenen auf röm. SJtofaifen
bon StbendjeS geigen übereinftimmenbe Sfetynfidjfeit. SBir
fjaben geugniffe, bafj im SJtittetafter ©ctyweigerfauftyunbe
in Stalien unb granfreidj fetyr begetyrt Waren, unb man
barf annetymen, bafj bte in ben entlegenen unb ungu=
gängfietyen Sergttyäfern ergogenen feunbe, alä gut unb
bielfeidjt als befonberS reinraffig gaften. Ser Sauf=

tyunb bilbet bie ©taffage auf faft atten Sagbbifbern **)

*) 3ioei SagbBilbet im tjiftot. gjtufeum Setn, 3to, 1258
unb 3to. 2805 b.

**) <Btt)meiiex ©unbe=@tammBudj, bem toit bie folgenben
Sftotisen oetbanfen.
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die Gemse wäre zu entfernt, sie sei über 199 Schritt
weit. Nun, so will ich schießen, sagte Max und schoß

mit dem „ Stachel das Gembsch von der Wand. "
Erst das Flintsteingewehr, wahrscheinlich 1648 von
einem Pariser Büchsenmacher sür den Jagdgebrauch
erfunden, brachte die Armbrust außer Gebrauch. Mit
Verwendung der Schrotladung fiel die Jagd mit dem

Falken und der Vogelfang mit denr Netz.

Jm Gegensatz zu den benachbarten Ländern, wo
bei dem daselbst bestehenden Jagdrevier-System der

weitjagende Hund nicht verwendet werden konnte,
bediente man fich Hierzuland von altersher des

Laufhundes. Wissenschaftliche und praktische Untersuchungen,
hauptsächlich von Professor Th. Studer und Forstmeister
Sieber, ergaben*), daß wir es bei unsern Laufhunden mit
fehr alten Formen zu thun haben, die fich schon vor
vielen Jahrhunderten in der Schweiz ausbildeten und
fich Terrain, Klima und Wild angepaßt hatten. Knochen-
Messungen ergaben Uebereinstimmung der in schweiz.

Pfahlbauten gefundenen Knochen-Skelette mit dem heutigen
Schweizer-Laufhund. Jagd-Scenen auf röm. Mosaiken
von Avenches zeigen übereinstimmende Aehnlichkeit. Wir
haben Zeugnisse, daß im Mittelalter Schweizerlaufhunde
in Italien und Frankreich sehr begehrt waren, uud man
darf annehmen, daß die in den entlegenen und
unzugänglichen Bergthälern erzogenen Hunde, als gut und
vielleicht als besonders reinrassig galten. Der Laufhund

bildet die Staffage auf fast allen Jagdbildern**)

Zwei Jagdbilder im histor. Museum Bern, No, 1253
und No. 2805 b.

Schweizer Hunde-Stammbuch, dem wir die folgenden
Notizen verdanken.



— 30 —

fctyweig. ^robenieng beS 16., 17. unb 18. SatyrtyunbertS.
Sie frangöfifcfjen 3)arforcejäger begogen ityre Sauftyunbe
auS ber ©etyweig, bie fie chiens suisses, blancs et

oranges, fpäter chiens de porcelaine nannten.

5ßrädjtig ffingt baS ©etäute einer Sauftyunbmeute
burdj ben SBalb, unermübtidj folgt ber Säger bon
SBedjfet gu SBedjfet, bis eS enbtiety gtücft baS SBitb gu
erlegen. Unb wenn eS aucty nur ein ftmpfer S<*fe War,
ber ©djweiger=Sauftyunb ift unb bteibt ber Sermittfer
unfereS fctyönften, mobernen SagbgettuffeS.

Ser SBadjtef*-, ©fett-- ober StjraS=Sunb, gum Sor=
ftetyen beS SBifbeS benü|t, erfctyeint bebeutenb fpäter,
ebenfo ber SadjStyunb, in bernifdjen Siften als „@cty(euf=

tyunb" begeidjnet.

gür äftere Sagbbertyäftniffe, refp. ©ebraudj ber

Sagbwaffen, gangarten, Sun^eracen, ift baS Sagb= unb
SBeibbüctylein beS gürctyermaferS Sof- Simmann, 1592,
fetyr befetyrenb. SaS unferer Sibliottyef getyörenbe Sjempfar
biefeS SüdjfeinS war int Sefitj beS befannten ®faS=
maferS feanä Stub. Sanbo, ber bie Sagbmotibe Sof-
Slmmann'S in mandj ertyattener ©faSfdjeibe bermertete.

gür fpätere geiten empfetyten wir gum ©tubium
baS öftet botfommenbe SBetf bon SDty-°etg „SlbefidjeS
Sanbfeben", gebrudt 1716 in Stürnberg. gatyfreicfje,

wenn audj fetyr primitibe Supfer geigen u. a. bie

Sagbarten auf bem Sogettyerb. Sine bon unS

benutzte Slrbeit finbet fidj im « Bulletin de la soeiöte

Fribourgeoise des scienees naturelles, Vol. TU, Essay

sur la chasse fribourgeoise aux siecles passes», par
M. Musy, professeur. '

SS ift nidjt unintereffant gu erfatyren, für wetdje
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schweiz. Provenienz des 16., 17. und 18. Jahrhunderts.
Die französischen Parforcejäger bezogen ihre Laufhunde
aus der Schweiz, die sie etiisns suisses, blsnes et

«rsnZss, später ellisns cls porestsine nannten.

Prächtig klingt das Geläute einer Laufhundmeute
durch den Wald, unermüdlich folgt der Jäger von
Wechsel zu Wechsel, bis es endlich glückt das Wild zu
erlegen. Und wenn es auch nur ein simpler Hase war,
der Schweizer-Laufhund ist und bleibt der Vermittler
unseres schönsten, modernen Jagdgenusses.

Der Wachtel-, Stell- oder Tyras-Hund, zum
Vorstehen des Wildes benützt, erscheint bedeutend später,
ebenso der Dachshund, in bernischen Akten als „Schleuf-
hund" bezeichnet.

Für ältere Jagdverhältnisfe, resp. Gebrauch der

Jagdwaffen, Fangarten, Hunderacen, ist das Jagd- und

Weidbüchlein des Zürchermalers Jos, Ammann, 1592,
sehr belehrend. Das unserer Bibliothek gehörende Exemplar
dieses Büchleins war im Besitz des bekannten
Glasmalers Hans Rud. Landò, der die Jagdmotive Jos.
Ammann's in manch erhaltener Glasscheibe verwertete.

Für spätere Zeiten empfehlen wir zum Studium
das öfter vorkommende Werk von Hohberg „Adeliches
Landleben", gedruckt 1716 in Nürnberg. Zahlreiche,
wenn auch sehr primitive Kupfer zeigen u. a. die

Jagdarten auf dem Vogelherd. Eine von uns
benützte Arbeit sindet sich im « UuIIsliu cls Is société

?ribc>urKSoiss clss scisuoss nslursltss, Vol. Vll, IZsssv

sur ta ekssss fribourKsoi.se sux siselss psssss», psr
U. Nusv, prolssssur. '

Es ist nicht uninteressant zu erfahren, für welche
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Siere im 16. Satyrtyunbert ©djufj= ober ganggefb in
ben bern. ©taatSrectynungen*) berrectynet wurben.

a. Sären.
1507. tyetex Serger bon Surgiftein, bon einem Sären

in ber ©ibetegg gu fctyiejjen 4 tyfb. Senen bon
Stötenbacty ein baren, fo fi minen Serren gebradjt,
2 Sßfb. (metyrere folctye ganggelber).

1508. Senne gwetjen bon nüwenftatt bon einem jungen
Sären 3 Sßfb.

1509. Stn baS gejegt ber Sären, fo bie bon Stötenbacty

unb anber mit inen gettyan tyabenn 9 tyfb.
1534. Senen bon SßroWenfg (bei ©ranbfon) tyanb ein

fouff (Saufe) bon einem Sären bradjt 1 Sfb.
1562. SJtai 19. StiffauS Suben umb ein jungen Sären

3 Sfb. 6 S. 8 b.

1563. SJtätg 27. umb ein jungen Säten geben uS

gtyeiS m. g. tyetten 2 Sfb.
1565. Oft. 22. Sem Snedjt bon Styorberg, fo einen

witben tobnen Sären bradjte 8 ß.
1593. San. 25. Sem SBeibet unb beS SanbbogtS gu

©ranfon Siener, bon wegen ftj ein jungen Saren
atttyar gefertigt 2 Sronen.

b. Söölfe.
1508. Senen bon SBoten bon einem grofjen Wofff gu

badjen 2 Sfb. (fommt nodj öfter).
1510. Senen bon ©ümfigen, Sifmeringen unb anbern

itynen nacfjburen an ix foften, atS fi bie wöfff ge=

fangen 4 Sfb.
Sltyntidje Seiträge an ©ctyiuanben, Surgiftein, feab-

ftelte:. SriSWtjt unb SnS.

*) atugjug oon ©ett Sib. gfluti.
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Tiere im 16. Jahrhundert Schnß- oder Fanggeld in
den bern. Staatsrechnungen*) verrechnet wurden,

s. Bären.
1507. Peter Berger von Burgistein, von einem Bären

in der Gibelegg zu schießen 4 Pfd. Denen von
Rotenbach ein bären, so st minen Herren gebracht,
2 Pfd. (mehrere solche Fanggelder).

1508. Denne zweyen von nüwenstatt vvn einem jungen
Bären 3 Pfd.

1509. An das gejegt der Bären, so die von Rötenbach
und ander mit inen gethan habenn 9 Pfd.

1534. Denen von Prowensz (bei Grandson) Hand ein

louff (Käule) von einem Bären bracht 1 Pfd.
1562. Mai 19. Niklaus Buben umb ein jungen Bären

3 Pfd. 6 B. 8 d.

1563. März 27. umb ein jungen Büren geben us
gheis m. g. Herren 2 Pfd.

1565. Okt. 22. Dem Knecht von Thorberg, so einen

wilden todnen Bären brachte 8 /?.

4593. Jan. 25. Dem Weibel und des Landvogts zu
Granson Diener, von wegen sy ein jungen Bären
allhar gefertigt 2 Kronen,

b. Wölfe.
1508. Denen von Molen von einem großen Wolff zu

dachen 2 Pfd. (kommt noch öfter).
1510. Denen von Gümligen, Bilmeringen und andern

ihnen nachburen an ir kosten, als si die wölff
gefangen 4 Pfd.
Ähnliche Beiträge an Schwanden, Burgistein, Hab-

stette!, Eriswhl und Ins.

Auszug von Herr Ad. Fluri.
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1515. Senen bon StügiSpetg an ein SBolfgatn gu ©tür
5 Sfb.

1522. Um 2 alt wötf 2 Sfb.
1563. Senbidt Seofdj geben bon einet wöffftn fo gefangen

wotben, in wefcfjet 6 junge gfin, 1 Sfb-
1599. Sfprif 30. Sttlidjen Sanblüttyen uf bem ©uggiS=

betg, fo 3 jung Wöfff gefangen, 4 Sfb.

c. SBilbfdjweine.
1515. Stadjten bie bon Stibetfcfjetfi ein wifbfdjtoin,

fctyanft man inen 2 Sfb. 18 S. 8 b.
1526. S3em fo baS ©ctymin gefctyoffen tyat, füt ein par

Sofen 3 Sfb.
1538. Sem puten bon Sfftotyt bet eine tottbe @uw ge=

btactyt 3 Sfb.
1559. San idj Suntab geben, fo baS SBilbfdjwtjn meinen

@. Setten gefdjenft 1 Sfb- unb bagu ein Saar
Sofen ie. it.

d. gifdjottetn.
1505. bem ©aget bon Sutgbotf bon brtjen uttetn ge

badjen 2 Sfb.
1523. Stfjieften, taut StatS=SJtanuaf, bie Otterjäger einen

Srief, Wornacty fie als Sefotynung für Otterfang,
gifcfje ertyietten.

gür fdjäbtidje Söget werben u. a. folgenbe Soften
auSbegatylt.
1506. ©ctyifferlitt um gwen ©djarbenn (Sormoran, Sat*

benente) gn fdjiefjen 5 ß. 4 b.

1597. SBetjermannS Snedjte bon einem ©djarbenn gn

fdjiefjen tyinter bem ©tabtbruntten 5 ß.
1508. Sart. Sbacty, atS er gu Saijtenmtyf gwen fwanen

gefctyoffen, an ein Steib 4 Sfb.
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1515. Denen von Rügisperg an ein Wolfgarn zu Stür
5 Pfd.

1522. Um 2 alt Wölf 2 Pfd.
1563. Bendickt Leofch geben von einer wölffin so gefangen

worden, in welcher 6 junge gsin, 1 Pfd.
1599. April 30. Ettlichen Landlüthen uf dem Guggis¬

berg, so 3 jung Wölfs gefangen, 4 Pfd.

e. Wildschweine.
1515. Brachten die von Niderscherli ein wildfchwin,

fchankt man inen 2 Pfd. l8 B. 8 d.
1526. Dem fo das Schwin geschossen hat, für ein par

Hosen 3 Pfd.
1538. Dem puren von Jffwyl der eine wilde Suw ge¬

bracht 3 Pfd.
1559. Hau ich Cunrad geben, fo das Wildschwyn meinen

G. Herren geschenkt 1 Pfd. und dazu ein Paar
Hosen:e. ze.

ci. Fischottern.
1505. dem Sager von Burgdorf von drhen uttern ze

dachen 2 Pfd.
1523. Erhielten, laut Rats-Manual, die Otterjäger einen

Brief, wornach sie als Belohnung für Otterfang,
Fische erhielten.

Für schädliche Vögel werden u. a. folgende Posten

ausbezahlt.
1506. Schifferlin um zwen Scharbenn (Kormoran, Hal¬

denente) zu schießen 5 /Z. 4 d.

1597. Weyermanns Knechte von einem Scharbenn zu
schießen hinter dem Stadtbrunnen 5 /?.

1508. Bart. Ibach, als er zu Baytenwyl zwen swanen
geschossen, an ein Kleid 4 Pfd.
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1510. Senne bon einem Steiget gu fdjiefjen 5 ß. 4 b.

1510. Sem Sifdjmadjer mit bem Sart bon einem Steige!
unb 2 fdjarbenn gu fdjiefjen 8 ß.

1513. Serntyart SlrmbrofterS fun umb reigel unb fe=

fafjen gu fdjiefjen t Sfb- 4 ß-

1596. Suti. 10. (StattySmanual.) gebbef an ©edelmeifter
©ager, wiberum tyiefür, wie gubor brüdjtidj ge=

wefen, jebem ber ein Stappen (Stäben) fetyießt,

1 pfappart werben ge laffen.
e) Sirfdje unb Stetye

wurben audj eingebraetjt, eS fdjeinen biefj entweber @e=

fetyenfe benaetybarter Serren, g. S. beS SomttyurS bon
©umiSmafb, ober berfattfene unb franfe Siere gewefen

gu fein, bie im ©tabtgraben untergebracht wurben. ©etyon

1384 nennen bie bern. ©tabtredjnungen SluSgaben für
„bie tiere int graben." S'ermtter fittb Sirfdje ober Stetye

gu berftetyen, weldje bamalS wie in faft alten beutfctyen

©täbten in bett ©tabtgtäben getyalten würben gur greube
ber Sewotyner unb gum ©ebraudj bei feftfictyen Sfnfäffen.

Saut StatSmanuaf*) würben ant 21. SJtai 1687

für brei junge Sären 10 Styälet begatytt.
SeteitS im 16. Satyttyunbett beftanben gefetytiebene

Sagbgefetje. Smmet wiebet ftnben fidj StatSbertyanb--

fungen, auS benen etfidjttidj ift, wie fetywer eS war,
ben Swingtyerren ityre fetjten Sagbrecfjte gu entreißen.
Sn einem allgemeinen Sertrag mit biefen bon 1542**)
wirb gefagt, eS tyätte fiefj ein ©pan gwifdjen ben beiben

Sarteien ertyoben. Sie Swingtyerren meinten in ityren

Swingen Stiemanb Sagen ober Sogetfangen gu laffen,

*) 3tr. 208, pag. 281.

**) StotngfjeirenBüdjer, Staatgatdjio.
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1510. Denne von einem Neigel zu schießen 5 4 d.

1510. Dem Tifchmacher mit dem Bart von einem Reigel
und 2 scharbenn zu schießen 8 /?.

1513. Bernhart Armbrvsters sun umb reigel und se-

katzen zu schießen l Pfd. 4

1596. Juli. 10. (Rathsmanual.) Zeddel an Seckelmeister

Sager, widerum hiefür, wie zuvor brüchlich
gewesen, jedem der ein Rappen (Raben) schießt,
1 plappart werden ze lassen,

s) Hirsche und Rehe
wnrden auch eingebracht, es scheinen dieß entweder
Geschenke benachbarter Herren, z. B. des Kvmthurs von
Sumiswald, oder verlaufene und kranke Tiere gewesen

zu sein, die im Stadtgraben untergebracht wurden. Schon
1384 nennen die bern. Stadtrechnnngen Ausgaben für
„die tiere im graben." Hierunter find Hirsche oder Rehe

zu verstehen, welche damals wie in fast allen deutschen

Städten in den Stadtgräben gehalten wurden zur Freude
der Bewohner und zum Gebrauch bei festlichen Anlasten.

Laut Ratsmanual*) wurden ani 21. Mai 1687

für drei junge Bären 10 Thaler bezahlt.
Bereits im 16. Jahrhundert bestanden geschriebene

Jagdgesetze. Immer wieder finden fich Ratsverhandlungen,

ans denen ersichtlich ist, wie schwer es war,
den Twingherren ihre letzten Jagdrechte zu entreißen.

Jn einem allgemeinen Vertrag mit diesen von 1542**)
wird gesagt, es hätte sich ein Span zwischen den beiden

Parteien erhoben. Die Twingherren meinten in ihren
Twingen Niemand Jagen oder Vogelfangen zu laffen,

Nr. 208, pag. 281.

s*) Twingherrenbücher, Staatsarchiv.
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benn mit itytet ©unft. Setn abex, alä fteier SanbeS=

tyerr, tjabe befdjloffen, baf) jeber Surger, aud) ityre ©tu=
ben= unb ©efettfdjaftS=@enoffen, atS freie Seut unb
Surger in ityren Sanbgeridjten, gu eigenem ©ebraudj,
aber nidjt gum Serfauf, jagen bürfen. ©ofctyeS fönne
itynen bott ben Swingtyerren nicfjt berfperrt werben,
unter ber Sebingung, baß baS Sigentum unbefcfjäbigt
bleibe, grembe Säger mögen bie Swingtyerrn auS ityren

Serrfcfjaft weifen. „Sittweg baS geberfpiel unbebingt,
(b. ty. borbetyaften), wie baS bon afterStyer butdj unfetn
©djutttyeifj ©ebtudj wat."

SluS bem 17. Satyttyunbett finben fidj betfctyiebene

Sagbmanbate*). SaS ättefte auf unS gefommene, ge=

btucfte Sagb=SJtanbat ift bon 1620**). Seffen Sntyaft
beruft fid) im Singang auf ein frütyereS SJtanbat bon
1613, „bem aber leiber bon tyotyen unb niebern @tanbeS=

perfonen Wenig nacfjgefebt worben fei." SS fofgen
Serbote wegen beS galfetttegenS mit Sögfi, Satfcty, Sötbti,
gaffen, gug=@ted unb ©d)nee=@atn, fetnet wetben „bot=
ftetyenb Sünb" untetfagt, affeS bei 10 Sfb. Sufje. Sn
ben näcfjftfolgenben 2 Satyren fott atteS Sad)=3iotty=©ewifb
unb ©entfcfj, Urtyatyn, gafan, feafei, ©fein, Sernifen, Steb=

tyütyner unb ©ctynepfen, in ber Sbene auf 2 Satyre in
Sann gefegt werben, bei 25 Sfb. Sufj, eS werbe benn,
Sinem ober bent Sinbern, bie Sagb obrigfeitficfj bemittigt.
SBaS bie Sergjagb betrifft, atS ©emfctyi, Urtyatyn, Urtyenne,
Safet--, SBilb, ©teintyütyner aud) Semiffen, foff bie Sagb
bon Sidjtmefj bis ©f. SartofomäuStag offen fein, bodj

*) S- S. gJtanbatenBüdjet, oom 29. guti 1637 unb
27. Stprit 1649.

**) gjtanbatenBudj XVI.
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denn mit ihrer Gunst. Bern aber, als freier Landesherr,

habe beschlüffen, daß jeder Burger, auch ihre Stuben-

und Gesellschafts-Genofsen, als freie Lent und
Burger in ihren Landgerichten, zu eigenem Gebrauch,
aber nicht zum Verkauf, jagen dürfen. Solches könne

ihnen von den Twingherren nicht versperrt werden,
unter der Bedingung, daß das Eigentum unbeschädigt
bleibe. Fremde Jäger mögen die Twingherrn aus ihren
Herrschaft weisen. „Allweg das Federspiel unbedingt,
sd. h. vorbehalten), wie das von altersher durch unsern
Schultheiß Gebruch war."

Aus dem 1 7. Jahrhundert finden sich verschiedene

Jagdmandate*). Das älteste auf uns gekommene,
gedruckte Jagd-Mandat ist von 1620**). Dessen Inhalt
beruft sich im Eingang auf ein früheres Mandat von
1613, „dem aber leider von hohen und niedern Standespersonen

wenig nachgelebt worden sei." Es folgen
Verbote wegen des Fallenlegens mit Bögli, Lätsch, Körbli,
Fallen, Zug-Steck und Schnee-Garn, serner werden
„vorstehend Hund" untersagt, alles bei 10 Pfd. Buße. Jn
den nächstfolgenden 2 Jahren soll alles Hvch-Roth-Gewild
und Genrsch, UrHahn, Fasan, Hasel, Stein, Pernisen,
Rebhühner und Schnepfen, in der Ebene auf 2 Jahre in
Bann gelegt werden, bei 25 Pfd. Büß, es werde denn,
Einem oder dem Andern, die Jagd obrigkeitlich bewilligt.
Was die Bergjagd betrifft, als Gemfchi, UrHahn, UrHenne,
Hasel-, Wild, Steinhühner auch Pernifsen, foll die Jagd
von Lichtmeß bis St. Bartolomäustag offen sein, doch

*) Z, B. Mandatenbücher, vom 2g. Juli 1637 und
27. April 1649.

**) Mandatenbuch XVl.
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otjne Sunbe mitgunetymen, bei 10 Sfb. Sufje. Siefe Set=
böte gelten für atte Ober= unb Unter=3lmtfeute, Swing=
unb Sanner=Serren, Sürger unb Unterttyan, bagegen fott
bie Sagb (Segi) auf guctyS, Safen, Sären unb SBifbfctywein
unb nictjt obgenannteS ©eftüget, ertaubt fein. Sie Stufe
teute fotten biefeS SJtanbat bon ben Sangeftt beriefen

laffen unb reblictye, fteifjige Sfuffetyer orbnen, wetetye bie

Uebertreter angeigen unb ffrafen.
SJtögtidjerweife wurben biefe Sagbertaubniffe, münb=

fidj ober fcfjriftlidj, bom ©djutttyeißen ober feit 1675
bon ber Säget=Sammet auSgeftefft. ©ewifj ift aber,

bafj für foldje spatente bis gur Stebolution feinerfei

©ebütyren in ©etb begogen wurben.
Sie erften „Sägcr=Orbnungen", afSffeine Stoctyüten

gebtudt, finben Wit in bet gweiten Säffte beS 17. Satyt=

fjunbettS.
SBit geben einen SluSgug auS bet „etneuetten

Säget=Otbnung ber ©tatt Särn 1687."*)
Siefe ältefte unS gu ©efidjt gefommene pubfigierte

Sägerorbnung beffagt ben biStyerigen Sagbmifjbraucty unb

belegt beinatye atte um bie ©tabt tiegenben SBäfber mit
Sann unb gwar bei 200 Sfb. Sufje. „Unb wetctyer,

biefe ©etbftraf gu erlegen nietyt bermöcfjt, ber fof, wann
eS ein Surger, burdj Unfern ©ericfjtfcfjreiber gefergget
unb bor baS Surger=giet tyinauSgeWiefen, ober wann
eS ein Sanbmann, mit bem ©äjatfenwerf abgeftraft,
ober bon ber ©tabt unb Sanb bannifirt Werben, eint
unb anbere fo fang, bis fie bie ©efbftraff Wurflidj
Werben etftattet tyaben." SS bütfen fetner bie Sunbe

*) ©semptate in bet SanbegBiBliottjef unb im Staatg--
atdjio Setn.
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ohne Hunde mitzunehmen, bei 10 Pfd. Buße. Diefe Verbote

gelten für alle Ober- und Unter-Amtleute, Twing-
und Banner-Herren, Burger und Unterthan, dagegen soll
die Jagd (Jegi) auf Fuchs, Hafen, Bären und Wildschwein
und nicht obgenanntes Geflügel, erlaubt sein. Die Amtleute

sollen dieses Mandat von den Kanzeln verlesen

laffen und redliche, fleißige Aufseher ordnen, welche die

Uebertreter anzeigen und strafen.

Möglicherweise wurden diese Jagderlaubniffe, mündlich

oder schriftlich, vom Schultheißen vder feit 1675
von der Jäger-Kammer ausgestellt. Gewiß ist aber,

daß für solche Patente bis zur Revolution keinerlei

Gebühren in Geld bezogen wurden.
Die ersten „Jäger-Ordnungen", als kleine Brochüren

gedruckt, sinden wir in der zweiten Hälfte des 17.
Jahrhunderts.

Wir geben einen Auszug aus der „erneuerten
Jäger-Ordnung der Statt Bärn 1687."*)

Diefe älteste uns zu Gesicht gekommene publizierte
Jägerordnung beklagt den bisherigen Jagdmißbrauch und

belegt beinahe alle um die Stadt liegenden Wälder niit
Bann und zwar bei 200 Pfd. Buße. „Und welcher,

diefe Geldstraf zu erlegen nicht vermöcht, der fol, wann
es ein Burger, durch Unsern Gerichtfchreiber gefergget
und vor das Burger-Ziel hinausgewiesen, oder wann
es ein Landmann, mit dem Schallenwerk abgestraft,
oder von der Stadt und Land baunisirt werden, eint
und andere so lang, bis sie die Geldstraff würklich
werden erstattet haben." Es dürsen serner die Hunde

Exemplare in der Landesbibliothek und im Staatsarchiv

Bern.
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nicfjt ftei gelaffen werben, fonbern fotten angebunbenr
ober burdj „fdjwere Sofsfctyeiter", am ^atöbanb befefligt,
am freien Sagen bertyinbert werben. Sludj ber gang
ber Söget wirb berboten, weber mit „Setfcfjen" nodj
mit ber „Sonette." Son Sidjtmefj bis SafobStag ift
allerorten bie Sagb gefdjtoffen unb ben SBttten unter=

fagt, wätyrenb biefer geit SBitbpret aufguftetten. „SBaS
bie reifjenben Styiere belangt, als Säten, SBilbfdjwein,
SBöfff, SüctyS unb bergleictyen, fott att bie berorbttete

Sammer, ba beren SineS gefpürt würbe, beridjtet wet=
ben unb bei berfefben ftetyen, entweber baS Styier felbften

gu falten, ober beren Sagb anbern gu geftatten." ,,©on=
ften wollen SBir Unfern Unterttyanen inSgemein ber=

matynet tyaben, ityrer Slrbeit metyr, als bem Sagen ab-

guwarten, ba foldjeS nur beren Serberben nacty ftdj
geudjet. Unfere Surger aber, bafj fie beS SagenS mit
atter Sefdjeibentyeit gebrauctyenb unb ityre geit beffer an=
guwenben fidj befteifjenb."

Stucty bte Slmtteute unb Swingtyerren würben biefer

Seftimmung unterworfen unb waren nidjt berechtigt, ityr
Stmt, ober Seife beSfefben, gegen ©elb als Sagbrebiere
auSguleityen.

gur Sanbtyabung biefer Serorbnung war bie Säger=
Sammer beftettt. Serfctyiebene im Sanb gerftreut Wotynenbe

Sagb Stuffetyer bleuten als S°tfgeiorgane unb Würben

beeibigt; ebenfo Waren bie Sannwarten gu Sagbfrebel=
Singeigen berpftictytet. Sie Sufjen Wurben in brei Seife

geteitt; tyiebon begog 1/s ber Stat, '/s bie Säger=Sammer
unb ben festen Srittel ber Serteiber.

SaS fonfiScierte feod}= ttnb Stotwitb fiet „Unferm
Styrentyaupt, bem regietenben ©ctyutttyeifjen" gu, baS Hein
©ewitb aber fammt ben fonfiScierten Sägerittftrumenten
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nicht frei gelassen werden, sondern sollen angebunden^
oder durch „schwere Holzscheiter", am Halsband befestigt,

am freien Jagen verhindert werden. Auch der Fang
der Vögel wird verboten, weder mit „Letschen" noch
mit der „Tonelle." Von Lichtmeß bis Jakobstag ist
allerorten die Jagd geschlossen und den Wirten untersagt,

während dieser Zeit Wildpret aufzustellen, „Was
die reißenden Thiere belangt, als Bären, Wildschwein,
Wölfs, Lüchs und dergleichen, soll an die verordnete

Kammer, da deren Eines gespürt ivürde, berichtet werden

und bei derselben stehen, entweder das Thier felbsten

zu fällen, oder deren Jagd andern zu gestatten." „Sonsten

wollen Wir Unsern Unterthanen insgemein
vermahnet haben, ihrer Arbeit mehr, als dem Jagen
abzuwarten, da solches nur deren Verderben nach sich

zeuchet. Unsere Burger aber, daß sie des Jagens mit
aller Bescheidenheit gebrauchend und ihre Zeit besser

anzuwenden fich befleißend. "

Auch die Amtleute und Twingherren wurden dieser

Bestimmung unterworfen und waren nicht berechtigt, ihr
Amt, oder Teile desselben, gegen Geld als Jagdreviere
auszuleihen.

Zur Handhabung dieser Verordnung war die Jäger-
Kammer bestellt. Verfchiedene im Land zerstreut wohnende

Jagd-Aufseher dienten als Polizeiorgane und wurden

beeidigt; ebenso waren die Bannwarten zu Jagdfrevel-
Anzeigen verpflichtet. Die Bußen wurden in drei Teile
geteilt; hievon bezog V« der Rat, '/» die Jäger-Kammer
und den letzten Drittel der Verleider.

Das konfiscierte Hoch- und Rotwild fiel „Unserm
Ehrenhaupt, dem regierenden Schultheißen" zu, das klein
Gewild aber sammt den konfiscierten Jägerinstrumenten
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ber Sammer. Sen ©djfufj ber Serorbnung bifbete ber

„Sib ber Säger=Sammer", in bem biefe Serren u. a.

fcfjworen „felbften nietyt barwiber gu tyanbeln." jc. it.
Siefer „Sägerorbnung" folgte eine Serwatyrung bon

©eite ber Swingtyerren in gorm einer „©upptication ber

Swingtyerren an SJt. ©. S- §• wegen beS SagenS." *)
©ie ift fotgenben SntyafteS:

Sie Swingtyerren ftütjen fidj (unrictytigerweife) auf
einen Sertrag bon 1542, wornacf) itynen bie Sagb in
ityrer Serrfctyaft gugefprodjen wurbe, unb laut bem eS

itynen audj guftänbe, bie Surger ber §au^)tftabt, fo bie

Sagb auf ityren ^erxfcljaften mißbraucfjteu, gu ffrafen
unb fortguweifen. SltynfictyeS, glaubten fie, würben
itynen bie SJtanbate bom 29. Sali 1637 unb 27. Slpril
1649 über ityr Sagbredjt guerfennen. SttS S^uptargu--
mente gegen bie Säger=Orbnung bon 1687 werben

fofgenbe SßunSte gettenb gemadjt:

1) Sie Orbnung wäre otyne ityr Seigietyen gemadjt
Worben.

2) Siefelbe biene nicfjt gur Sleuffnung ber Sagb.
3) Sie Swingtyerren Wolfen feine Sagte (Sägerfammer)

über fidj anerfennen.

4) gattS ben Swingtyerren ityr Sagbredjt gängtidj be-

nommen, fo würbe bie Sagb eröbet, ja mandje
Swingtyerren würben fetjtereS fogar gerne fetyen, um
ben auS foldjen Sertyältniffen erwactyfenben SBtber=

wärtigfeitett gu entgetyen. Sitten bagegen bie Swing=
tyerren bie Obferbang ber Sagb, fo wütbe bet Stat

otyne SJtütye feinen gwecf erreictyen.

5) gerner wirb auf bie Unftatttyaftigfeit aufmerffam ge=

*) StabtBiBliotfjet SRff. ©ift. $eto. II. 9. Tom. IV. 3tt. 36.
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der Kammer. Den Schluß der Verordnung bildete der

„Eid der Jäger-Kammer", in dem diese Herren u. a.

schworen „selbsten nicht darwider zu handeln." zc. zc.

Dieser „Jägerordnnng" folgte eine Verwahrung von
Seite der Twingherren in Form einer „Supplication der

Twingherren an M. G. H. H. wegen des Jagens." *)
Sie ist folgenden Inhaltes:

Die Twingherren stützen sich (unrichtigerweise) auf
einen Vertrag von 1542, wornach ihnen die Jagd in
ihrer Herrschaft zugesprochen wurde, und laut dem es

ihnen auch zustände, die Burger der Hauptstadt, fo die

Jagd auf ihren Herrschaften mißbrauchten, zu strafen
und fortzuweisen. Ähnliches, glaubten sie, würden

ihnen die Mandate vom 29. Juli 1637 und 27. April
1649 über ihr Jagdrecht zuerkennen. Als Hauptargumente

gegen die Jäger-Ordnung von 1687 werden

solgende Punkte geltend gemacht:

1) Die Ordnung wäre ohne ihr Beiziehen gemacht
worden.

2) Dieselbe diene nicht zur Aeuffnung der Jagd.
3) Die Twingherren wollen keine Vögte (Jägerkammer)

über sich anerkennen.

4) Falls den Twingherren ihr Jagdrecht gänzlich be¬

nommen, so würde die Jagd erödet, ja manche

Twingherren würden letzteres sogar gerne sehen, um
den aus solchen Verhältnissen erwachsenden

Widerwärtigkeiten zu entgehen. Hätten dagegen die Twingherren

die Observanz der Jagd, so würde der Rat
ohne Mühe seinen Zweck erreichen.

5) Ferner wird auf die Unstatthaftigkeit aufmerksam ge-

*) Stadtbibliothek Mss. Hist. Helv. II. 9. low. IV. Nr. 36.
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madjt, baf) Swingangetyörige ityren Swingtyerrn in
Sagbfactyett berffagen fonnten.

6) SebenfaltS foUten bie grebet=Snfjen bem Swingfjerrtt
unb nidjt ber Sägerfammer gugefprocfjen werben.

7) Snbticty proteftieren bie Swingtyerren über bie Un=

würbigfeit, einer „fttborbinirten" Sägetfammet untet=

fteftt gn fein.
Siefet Stoteft fdjeint, Wie fpätere Sägerorbnungen

beSfelben SatyrtyunbertS beweifen, wenig Srfofg getyabt

gu tyaben.

Sie erfte Sägerorbnung beS 18. SatyrtyunbertS ift
bom Satyr 1717 unb unterfdjeibet ftd) wenig bon ber

1687 batierten. ©ie beginnt, wie gewötynt, mit ber

Sfage beS allgemeinen SJtifjbrauctyeS ber Sagb unb fagt,
bafj bie bon „Unferem Stegal »Stectyt" ausgegangenen
biStyerigen Serorbnungen wenig „gefructytet" tyatten unb
„berfcfjärpft" werben muffen, bamit „baS ©elbitb toie=

berum geäuffnet unb gepftangt werben möge." Sie Sagb
in ben gatytreictyen aufgegätytten Sannwätberit wirb eben=

fowotyf „Unfern Slmfteuten, Swingtyerren unb Sur=
gem, wie ben übrigen Unterttyanen" auf 6 Satyre ber=

boten, jebodj „©embfdjen" gu jagen fei ben Stmtteuten

gugetaffen, mit ©ctyommg ber atten ©eifjen unb unter
Sorbetyaft, bafj biefe Sagb nur gu ityrem SanSgebraudj
genüüt werbe, gerner wurbe fämtlictye ©eftügefjagb
auf 6 Satyre in Sann gefteltt. SS folgen nun be-

letyrenbe SBarnungen, bie bem Sanbmann baS Sagen
übertyaupt unterfagen, ebenfo ben gremben unb fpegiett
ben „grangofen" (Stefugirten). greijagenbe §unbe fotten
gefangen unb beren SJteifter gebüfjt Werben, fonft aber

muffen bie Sauftyunbe eingefctyfoffen ober „gebängeft"
Werben. SllleS ©ewilb mufete, bamit bie tyiefige Sürger--
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macht, daß Twingaugehörige ihren Twmgherrn in
Jagdsachen verklagen könnten.

6) Jedenfalls sollten die Frevel-Bußen dem Twmgherrn
und nicht der Jägerkammer zugesprochen werden.

7) Endlich protestieren die Twingherren über die

Unwürdigkeit, einer „fubordinirten" Jägerkammer unterstellt

zu sein.

Dieser Protest scheint, wie spätere Jägerordnungen
desselben Jahrhunderts beweisen, wenig Erfolg gehabt

zu haben.

Die erste Jägerordnung des 18. Jahrhunderts ist
vom Jahr 1717 und unterscheidet sich wenig von der

1687 datierten. Sie beginnt, wie gewohnt, mit der

Klage des allgemeinen Mißbrauches der Jagd und sagt,
daß die von „Unferem Regal-Recht" ausgegangenen
bisherigen Verordnungen wenig „gefruchtet" hätten und
„verschärpft" werden müssen, damit „das Gewild
wiederum geäuffnet und gepflanzt werden möge." Die Jagd
in den zahlreichen aufgezählten Bannwäldern wird
ebensowohl „Unsern Amtleuten, Twingherren und Burgern,

wie den übrigen Unterthanen" auf 6 Jahre
verboten, jedoch „Gembfchen" zu jagen fei den Amtlenten
zugelassen, mit Schonnng der alten Geißen und unter
Vorbehalt, daß diese Jagd nur zu ihrem Hausgebrauch
genützt werde. Ferner wnrde sämtliche Geflügeljagd
auf 6 Jahre in Bann gestellt. Es folgen nun
belehrende Warnungen, die dem Landmann das Jagen
überhaupt untersagen, ebenso den Fremden und speziell
den „Franzosen" (Refügirten). Freijagende Hunde follen
gefangen und deren Meister gebüßt werden, sonst aber

müssen die Laufhunde eingeschlossen oder „gebängelt"
werden. Alles Gewild mußte, damit die hiesige Bürger-
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fdjaft eS „befto fommtidjer unb wofjlfeiter" ertyatte, nadj
ber ©tabt gebradjt nnb gu beftimmtem SeeiS berfauft
Werben, g.S. einen Safen für SJtarhnum 7l/zf8ahen. Stufjer

„Unferer SanbeS=Sottmäfjigfeit" follte fein ©ewifb bet=

fauft werben. Sem ©tabtbttrger toar baS Stedjt bor=

betyalten, gewiffe Söget im ©arn gu fangen, immer „ben
Sodjffug borbetyaften, ber bon atterStyet bem reg. @djult=
fjeißett gebütyre."

Steißenbe Siere, worunter Sactyfe, aber öie güctyfe

nidjt aufgegätytt werben, butften jebetgeit butd) bie ge=

wotynten „Sanbjägenen" auSgetottet wetben. Sie 3Bifb=

fcfjweine abet, weif butdj biefelben bett Sanbleuten gu

geiten gtofjet ©djaben etwadjfen, mögen gejagt toetben,
abet nidjt anbetS afS nacfj einet bon bet Säget=Sammet
obet beten Stmtleuten erteilten Sewittigung. Sen Stmt=

teuten fott baS Sagen, außer bem feodj-, Stot= unb geber=

©ewifb in ertaubter geit uttb offenen Segirfen, „unber=
fperrt" bleiben, tyingegen nietyt auf Serfauf unb nicfjt
burety Sinfeityen bon Stebieren; biefelbe Seftimmung gitt
für bie Swingtyerren. Sn berbotenen SBätbern bürfte
nur mit SrtaubniS beS reg. ©ctyulttyeißen ober beS tagt.
StatS unter Sluffidjt ber Säger=Sammer Soctywifb gefättt
werben. Se^terer wurbe empfotyfen, fetytbare Sfmtfettte
bem tagt. Stat gu bergeigen.

Sie Sägerfammer wurbe am 14. Oftober 1675*)
bom bern. Stat gur Seaufficfjtigung beS SagbwefenS uttb
fämttidjer Sannwätber eiugefe^t, ityr tag bie Seurtei=

tung ber grebet, ber Srfaß bon Serorbnungen unb bie

SrtaubniS gur Sagb ob. Siefe Sommiffion ftanb unter

*) Dr. (Seifet. $eftfd)tift 1891, pag. 125.
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schaft es „desto kommlicher und wohlfeiler" erhalte, nach

der Stadt gebracht und zu bestimmtem Preis verkauft
werden, z.B. einen Hafen für Maximum 7 ^/s Batzen. Außer
„Unserer Landes-Botlmäßigkeit" sollte kein Gewild
verkauft werden. Dem Stadtburger war das Recht
vorbehalten, gewisse Vögel im Garn zu fangen, immer „den
Hochflug vorbehalten, der von altersher dem reg. Schultheißen

gebühre."
Reißende Tiere, worunter Dachse, aber die Füchse

nicht aufgezählt werden, durften jederzeit durch die

gewohnten „Landjägenen" ausgerottet werden. Die
Wildschweine aber, meil durch dieselben den Landleuteu zu
Zeiten großer Schaden erwachsen, mögen gejagt werden,
aber nicht anders als nach einer von der Jäger-Kammer
oder deren Amtleuten erteilten Bewilligung, Den
Amtleuten foll das Jagen, außer dem Hoch-, Rot- und Feder-
Gewild in erlaubter Zeit und offenen Bezirken, „unver-
sperrt" bleiben, hingegen nicht auf Verkauf und nicht
durch Hinleihen von Revieren; dieselbe Bestimmung gilt
für die Twingherren. Jn verbotenen Wäldern durfte
nur mit Erlaubuis des reg. Schultheißen oder des tägl.
Rats unter Aufsicht der Jäger-Kammer Hochwild gefällt
werden. Letzterer wurde empfohlen, fehlbare Amtleute
dem tägl. Rat zu verzeigen.

Die Jägerkammer wurde am 14. Oktober 1675*)
vom bern. Rat zur Beaufsichtigung des Jagdwesens und
sämtlicher Bannwälder eingesetzt, ihr lag die Beurteilung

der Frevel, der Erlaß von Verordnungen und die

Erlaubnis zur Jagd ob. Diese Commission stand unter

*) Dr. Geiser. Festschrift 1891, pag. IW.
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bet Obetinftang beS ©ctyulttyeißen unb Steinen StatS*);
beten SJtanuafe finb etft bon 1723 an ettyatten**); fie

nennen als bamafigeu Obmann: Sautyerr Smanuet Stobt,
als SJtitglieber StatStyerr Srnft b. ©raffenrieb, aft Sanb=

bogt Sientyart b. Slarberg, Sauptmann b. Sonftetten, unb
Sauptmann ©türfer.

Sie SJtanuate ber Säger=Sammer beS 18. Satyt*-

fjunbertS finb ©itjungSprotofotte über gu ertebigenbe
Sraftanben. SS medjfetn Sorfcfjfäge an Styro ©n.
bett ©djufttyeijjen gur Sfuffnung ber Sagb, S$efutionS=
befetyfe, Sagbpubtifationen, grebefbertyanblungen u. f. w.
in bunter Steitye.

©ewifj ift, bafj biefe Sommiffion auS Sauf>tjägern
beftanb, unb eS ift redjt untertyaftenb gu fetyen, wie gar
oft bie bem attgemeinen Sntereffe guwibertyanbefnben
Sagbintereffen gu ©unften ber Setjteren interpretiett
Wotben finb. Stn Sutttot unb falomonifdjen Utteifen
fetytt eS nidjt.

Setradjten Wir auSgugSweife biefe SJtanuafe, bor=

erft nadj ben berfdjiebenen Sagbatten, fpätet beten ge=

fetjficfje Seftimmungen.
Stod) im 18. Satyttyunbett getjörten Sirfdje nicfjt

gu ben Sagbfeftentyeiten in bernifctyen Sänben, eS ftanben
fofdje tyauptfädjfidj in ben Sergwätbern. SBir bürfen annety=

men, bafj bie meiften ©eweitye ber oft mit bem SBappen
beS Sägers gefctymücften Strfctyföpfe auf umtiegenben
©djföffertt, ober im tyiftor. SJtufeum, bernifdje Sagbbeute
Waren. Sn ben Säger=S. SJtanualen finbet fidj ein

gebbef beS StatS an bie S-=S., batiert 1724, worin bie

*) 3m Staatgatäjio. 3. St. SRan. oon 1723-1798 (5 S.)
**) bito. b. 3agb=©om. oon 1804-1831 (3 Sb.)
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der Oberinstanz des Schultheißen und Kleinen Rats*);
deren Manuale sind erst von 1723 an erhalten**); sie

nennen als damaligen Obmann: Bauherr Emanuel Rodt,
als Mitglieder Ratsherr Ernst v. Graffenried, alt Landvogt

Lienhart v. Aarberg, Hauptmann v. Bonstetten, und
Hauptmann Stürler.

Die Manuale der Jäger-Kammer des 18.
Jahrhunderts sind Sitzungsprotokolle über zu erledigende
Traktanden. Es wechseln Vorschläge an Jhro Gn.
den Schultheißen zur Äuffnung der Jagd, Exekutionsbefehle,

Jagdpublikationen, Frevelverhandlungen u. f. w.
in bunter Reihe.

Gewiß ist, daß diefe Commission aus Hauptjägern
bestand, und es ist recht unterhaltend zu fehen, wie gar
oft die dem allgemeinen Jntereffe zuwiderhandelnden
Jagdinteresfen zu Gunsten der Letzteren interpretiert
worden sind. An Humor und salomonischen Urteilen
fehlt es nicht.

Betrachten wir auszugsweise diese Manuale, vorerst

nach den verschiedenen Jagdarten, später deren

gesetzliche Bestimmungen.
Noch im 18. Jahrhundert gehörten Hirsche nicht

zu den Jagdseltenheiten in bernischen Landen, es standen
solche hauptsächlich in den Bergwäldern. Wir dürfen annehmen,

daß die meisten Geweihe der oft mit dem Wappen
des Jägers geschmückten Hirschköpfe auf umliegenden
Schlössern, oder im histor. Museum, bernische Jagdbeute
waren. Jn den Jäger-K. - Manualen findet fich ein

Zeddel des Rats an die J.-K., datiert 1724, worin die

*) Im Staatsarchiv. I. K. Man. von 1723-1798 i5 B.)
**) dito. d. Jagd-Com. von 1804-1831 (3 Bd.)
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Sauernfame bon ©iebetegg um Sntfdjäbigung wegen
SirfctyfdjabenS für weggefreffeneS ©etreibe erfudjt, worauf
unfere Sommiffion berorbnet, ben Sefdjäbigten StwaS in
Sefcfjeibentyeit gufommen gu faffen, aucty einiges S3ifb
fällen gu laffen „tyeiterer SJteinung aber ber Stttbinnett
unb Stetye gu fdjönen." Sbenfo erfofgen 1726 Sfagen
über Sirfctyfctyaben feitenS ber ©emeinbe SBattenwljt; bie

S-=S. fjätt bie Sefctywerbe für übertrieben, befietyft aber

boety, burety befteffte Säger einige „Sorntyirgen" ab=

fdjiefjen gu faffen. Öftere Slägen berurfadjen unbefugte
Sagben ber greiburger um ©djwargenburg, wo u. a. 1726
ein Serr bon ber SBetjb mit 14 Sägern unb 10 Sunben

im 3tegerten=3Bafb einen Strfcty unb eine tragenbe

Sinbin gefällt tyätte. Surdj Sßatent bon 1728 wirb
Sanbbogt SBagner geftattet, im Siettttyat einen Sifcty ober

^jirfdjfatb gu fdjießen.

Sm Satyr 1729 jagen ©ofottyuruer ibiberrectjtficfj
«itten feixfd) bei SanbStyut. Aö 1731 werben bie @e=

bruber SfugSpttrger bor bie 3- S. citiert wegen ge=

fdjoffener Strfdje auf ©iebetegg. ©ie tyatten bie Se=

wittigung, ein „Saar ©tücf" ^otfimilb gu fctyießen bon
Senner bon SBetbt, als ©tatttyaltet beS ©ctyutttyeifjen.

Sünftigtyin, urteilt bie S-=S., mödjte bei Srteitung fof=

cfjer Satente geit unb gatyt ber gu fctyießen geftatteten
©tücfe eingefeüt unb baS S^tent bon ityrem ©efretär
untergeietynet fein. — Stadjbem SJt. S- b. Säger -St.
1732 ben wegen gefctyoffcnen Sirfdjen gefangenen Styri*
ften Sfanber bon Siotyrbadj nocfjmafS eramütiert (mit
Saumfctyrauben?), „warb er mit anbern Sieben aufge=

gogen unb befannte, mit bem ©tacfjet (ber Slrmbruft!)
jWei Strfdje im ^unfwafb gefctyoffen gu tyaben"; er er=

Ijieft 25 Sr. Sufje. Sm Satyr 1733 beranftaftet Serr
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Bauernsame von Giebelegg um Entschädigung wegen
Hirschschadens sür weggefressenes Getreide ersucht, worauf
unsere Commission verordnet, den Beschädigten Etwas in
Bescheidenheit zukommen zu lassen, auch einiges Wild
fällen zu lassen „heiterer Meinung aber der Hindinnen
und Rehe zu schonen." Ebenso erfolgen 1726 Klagen
über Hirschfchaden seitens der Gemeinde Wattenwyl; die

J.-K. hält die Beschwerde für übertrieben, befiehlt aber

doch, durch bestellte Jäger einige „Hornhirzen"
abschießen zn lassen. Öftere Klagen verursachen unbefugte
Jagden der Freiburger um Schwarzcnburg, wo u. a. 1726
ein Herr von der Weyd mit 14 Jägern und 10 Hunden

im Aegerten-Wald einen Hirsch und eine tragende

Hindin gefällt hätte. Durch Patent von 1728 wird
Landvogt Wagner gestattet, im Kienthal einen Hirsch oder

Hirschkalb zu schießen.

Jm Jahr 1729 jagen Solothnrner widerrechtlich
einen Hirsch bei Landshut. H° 1731 werden die
Gebrüder Augspurger vor die J.-K. citiert wegen
geschossener Hirsche auf Giebelegg. Sie hatten die

Bewilligung, ein „Paar Stück" Hochwild zu schießen von
Venner von Werdt, als Statthalter des Schultheißen.
Künftighin, urteilt die J.-K., möchte bei Erteilung

solcher Patente Zeit und Zahl der zu schießen gestatteten
Stücke eingefetzt und das Patent von ihrem Sekretär

unterzeichnet fein. — Nachdem M. H. d. Jäger-K.
1732 den wegen geschaffenen Hirschen gefangenen Christen

Pfander von Rohrbach nochmals examiniert (mit
Daumschrauben?), „ward er mit andern Reden aufgezogen

und bekannte, mit dem Stachel (der Armbrust!)
Zwei Hirsche im Junkwald geschossen zu haben" ; er

erhielt 25 Kr. Buße. Jm Jahr 1733 veranstaltet Herr
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b. ©raffenrieb b. Surgiftein eine Sagbpartie auf ^jafett,
„feien aber unberfetyenS uf tytrtjen gefallen, Wüsten aber

nit, baß fie metyr afS 2 ©tüd gefcfjoffen." SaS Sertyöt
ergab 5 erlegte Sirfdje; wo biefe gefctyoffen, fonnte nicfjt

genau eruiert werben; tyinter Stünenett fagte bott ©raffettrieb/

„ba tyatten fie bermeint äußert tyiefiger Sottmäfjigfeit gu

fin!" Sie ©träfe betrug 30 Sr. — Sttginbütyt bon Stfdji
gatylt 1737 für 2 bafetbft gelbifberte Strfdje 50 Styafer.

SanS Stfbebranb bon Surgiftein, fo 1738 im ©djön--
boben eine tragenbe nodj febenbe State gefunben, fott
felbige mit befter «Sorgfalt in tyiefigen ©raben bringen.

Otyne Semtfliguttg tyatten 1739 bie ©ebrüber SJterget

einen ^»irfctj gefctyoffen, wobei Styriftian Sttlöer, faut
eigener SluSfage, fidj atS Sunb gebraucfjett (ieß; jeber

wurbe mit 15 Sr. beftraft.
gür eine 1744 in ©djmargettburg abgutyattenbe

„©eneratmufterung" bittet ber bortige Sanbbogt 1 ©tücf
Socfjwilb fällen gu bürfen. Sie Slntwort tautet bejatyenb

unb gmar für 1 Sorittytrfcty, aber nur in Seifein beS

beeibtgten SagbattffetyerS; weit aber jetjt bie S-ttben
tragenb, fo möge fiety ber Serr Sanbbogt feiner Sagb=
tyttnbe bebienen, fonbern baS SBitb auf ber Sauet obet

„;'i la battue" fätfen. ©einem Snedjt obet Säget fott
et abet eritftttcfj befetyfen, ba allerlei ©etücfjt nacty Setn
gefommen, fidj fünftigfjitt bet tyocfjobrigMtftctyett Sagb=
betotbnuug beffer gu befleißen. Siefer Sanbbogt bon
Sctywargenbutg unb fein Säger waren öftere Sunben bor
©erictyt ber S-=Santmer. ©etyon 1745 war berfelbe Snedjt
beS SanbbogtS wiebet betffagt toegen SBitbfrebet; er

tyätte int tanfenben Satyr folgenbe ©tüde auf bem

Serbtyofg:
bett 13. Stprit im gorftmalb 1 feixfd),
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v. Graffenried v. Burgistein eine Jagdpartie auf Hasen,

„feien aber unversehens uf hirtzen gefallen, wüsten aber

nit, daß sie mehr als 2 Stück geschossen." Das Verhör
ergab 5 erlegte Hirsche; wo diese geschossen, konnte nicht

genau eruiert werden; hinter Nünenen sagte von Graffenried,
„da hätten sie vermeint äußert hiesiger Pottmäßigkeit zu
sin!" Die Strafe betrug 3« Kr. — Luginbühl von Äschi

zahlt 1737 für 2 daselbst gewilderte Hirsche 50 Thaler.
Hans Hildebrand von Burgistein, so 1738 im Schönboden

eine tragende noch lebende Hinte gefunden, soll
selbige mit bester Sorgfalt in hiesigen Graben bringen.

Ohne Bewilligung hatten 1739 die Gebrüder Merzet
einen Hirsch geschossen, ivobei Christian Pulver, laut
eigener Aussage, sich als Hund gebrauchen ließ; jeder

wurde mit 15 Kr. bestraft.

Für eiue 1744 in Schwarzenbnrg abzuhaltende
„Generalmusternng" bittet der dortige Landvogt 1 Stück

Hochwild fällen zu dürfen. Die Antwort lautet bejahend
und zwar für 1 Hornhirsch, aber nur in Beisein des

beeidigten Jagdaufsehers; weil aber jetzt die Hinden
tragend, so möge sich der Herr Landvogt keiner Jagdhunde

bedienen, sondern das Wild anf der Lauer oder

„i> lg bsttus" fällen. Seinem Knecht oder Jäger foll
er aber ernstlich befehlen, da allerlei Gerücht nach Bern
gekommen, sich künftighin der hochobrigkeitlichen Jagd-
Verordnung bester zu befleißen. Dieser Landvogt von
Schwarzenburg und sein Jäger lvaren öftere Knnden vor
Gericht der J.-Kammer. Schon 1745 war derselbe Knecht
des Landvogts wieder verklagt ivegen Wildfrevel; er

hatte im laufenden Jahr folgende Stücke auf dem

Kerbholz:
den 13. April im Fvrstwald 1 Hirsch,
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ben 11. Sufi eine tragenbe State,
b. 29. Slug. 1 Sirfcty,
b. 1. Oft. 1 Strfcty,
b. 9. Seg. 1 Stnte, letztere foff ein Sauernferf bott

©uggiSberg mit itym ertegt tyaben. Sor bie Säger=S. citiett,
gibt er feine ©ctyulb gu, bemerft aber, für 1 Strfd)
fjatte er bie Sßermiffion beS SanbbogtS getyabt, einen

anbern tyätte er tot gefunben! — SaS Snburteif
fautete auf 60 Sr. Sufje, begteitet bon fotgenbem
©ctyreiben an feinen Serrn, ben Sanbbogt bon ©ctywar=

genburg: „Sie Säger=Sammer tyätte mit fottberer Se»

ftürgttng bernommen, bafj ber Serr Sanbbogt in bem

©ebanfen ftetye, er fönne für feinen SauSbebarf nad)
Setieben S°ctywitb fällen laffen, ba boety tyiefigen StattyS=

unb @tanbeS=@fiebern auf ben Slemtern fotctyeS abge»

ftedt fei, ober fofcfje tyiefür Sßatettte tyaben muffen.
SetjtereS fei übtigenS bem Serrn Sanbbogt nicfjt un=

befanttt, ba er fetbft fdjon um bergleidje Sfente einge=

fommen. SluS Stactyfictyt fei fein Snedjt bieSmaf nur
um 60 Sr. gebüfjt worben; biefer Setrag möge aber

ber Serr Sanbbogt ungefäumt SJt. ©. Serrn nacty Sern
gufenben uttb — bon feinem Snedjt — gurücfbegietyen.

Süuftigtyin aber bie §ocl)tnilbjagb otyne Spermtffion
nietyt metyr frequentiren."

Siefer Stimrob War Sanbbogt Sotyann Ottty.
Son 1746 batirt ein gebbef S- ©- beS ©djufttyetfjen
an bie S-=S. „SBie ber Sauernfame bon Stötfd) unb
Stütti wegen bem, burdj baS Sodjwitb Stynen aftjätyrlid)
caufirenben ©djaben gu ittbemniren fei ?" Sie Sägec=
Sammer antroortet, ungefätyr 15 bortige SauStyattungen
tyieften bafelbft 30—40'©eißen, bie ebenfalls bem SBatb

fcfjabeten, man fotte biefen bett obern ©urnigef gu einer
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den 11. Juli eine tragende Hinte,
d. 29. Aug. 1 Hirsch,
d. 1. Okt. 1 Hirsch,
d. 9. Dez. 1 Hinte, letztere soll ein Bauernkerl von

Guggisberg mit ihm erlegt haben. Vor die Jäger-K. citiert,
gibt er feine Schuld zu, bemerkt aber, sür 1 Hirsch

hätte er die Permission des Landvogts gehabt, einen

andern hätte er tot gefunden — Das Endurteil
lautete auf 60 Kr. Buße, begleitet von folgendem
Schreiben an seinen Herrn, den Landvogt von Schwarzenburg

: „Die Jäger-Kammer hätte mit sonderer
Bestürzung vernommen, daß der Herr Landvogt in dem

Gedanken stehe, er könne für seinen Hausbedarf nach

Belieben Hochwild fällen lassen, da doch hiesigen Rathsund

Standes-Gliedern auf den Aemtern solches abgesteckt

sei, oder solche hiefür Patente haben müssen.

Letzteres fei übrigens denr Herrn Landvogt nicht
unbekannt, da er selbst schon um dergleiche Patente
eingekommen. Aus Nachsicht sei sein Knecht diesmal nur
um 60 Kr. gebüßt worden; dieser Betrag möge aber

der Herr Landvogt ungesäumt M. G. Herrn nach Bern
zusenden und — von seinem Knecht — zurückbcziehen.

Künftighin aber die Hochwildjagd ohne Permission
nicht mehr srequentiren."

Dieser Nimrod war Landvogt Johann Otth.
Von 1746 datirt ein Zeddel I. G. des Schultheißen
an die J.-K. „Wie der Bauernsame von Mötsch und
Rütti wegen dem, durch das Hochwild Ihnen alljährlich
caufirenden Schaden zu indemniren sei?" Die Jäger-
Kammer antwortet, ungefähr 15 dortige Haushaltungen
hielten daselbst 30—40 Geißen, die ebensalls dem Wald
schadeten, man solle diesen den obern Gurnigel zu einer
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SBeibfatytt „attetgnäbigft" anWeifen obet ben armen
Seuten jätyrfiäj ein girum berabreicfjen.

Son 1749 ift ein ©utadjten ber S-S., wte ber

anwadjfenbe ^irfcJjfcjfjaben im gorft gu remebiren fei?
SS fotten neben ben 2 beeibigten görftern nod) 4 be=

eibigte Säger beftettt werben, benen ber SBatb unb

Slufenttyatt ber Stifetye wotyl befannt fei. Siefe fotten
bie Strfctye nicfjt mit Sunben, fonbern «per batlue»
auffucfjen unb fällen. S- ©¦ ber ©djutttyeiß möge tyiefür
einen Sermin bon 6 SBodjen bewilligen unb bon 10 gu
10 Sagen fotten bie Säger ber S-'S. genau bie gatyt
ber gefällten Sirfdje angeben unb folctye gu ©unften
fjiefiger Sürgerfctyaft nacty ber ©tabt „ferggen". Ster
fonnte bann für einen Sorntyirfd) 80, für ein ©cfjmat=
ttyier 40 Satj begatylt werben. Siefe Sagb barf „re=
gimentSfätyigen" Sürgern in Segfeit genannter beeibigter
Säger geftattet wetben, immettyin fotten babei bie

Sinbinnen gefctyont bteiben.
Srneuerte Stagen muffen ©djutttyeiß unb Stat be-

Wogett fjaben, am 16. Seg. 1750 bon ben Sangefn
berfünben gu faffen, bafj eS Wegen StrfctyfdjabenS bon
Snbe Oftober an Sebermann ertaubt fei, auf feinem
eigenen Sanb Stifetye gu fdjiefjen. Siefe SrtaubniS
Wurbe watyrfdjeinlicty miprauctyt, unb batyer batb gurücf=

gegogen, „bamit unfere Unterttyanen nicfjt burdj un-=

maffige Sagbbegir bon ityrer Sanbarbeit abgegogen
Würben unb eS fott bie Sagborbnung bon 1742 fürbaß"
berbteiben."

Stur ben Sürgern wirb biefe Sagb geftattet,
ausgenommen in ben Sodjwätbern unb Sanntyöfgern, in
benen otyne Satent ber Säger=Sammer Stiemanb gu jagen
befugt fei. Son 1751 batiert ein ©djreiben an äffe

— 44 —

Weidfahrt „allergnädigst" anweisen oder den armen
Leuten jährlich ein Fixum verabreichen.

Von 1749 ist ein Gutachten der J.-K., wre der

anwachsende Hirschschaden im Forst zu remediren sei?
Es follen nebcn den 2 beeidigten Förstern noch 4

beeidigte Jäger bestellt werden, denen der Wald und

Aufenthalt der Hirsche wohl bekannt sei. Diese follen
die Hirsche nicht mit Hunden, sondern «per KaUue»

aufsuchen und fällen. I. G. der Schultheiß möge hiefür
einen Termin von 6 Wochen bewilligen nnd von 10 zu
10 Tagen follen die Jäger der J.-K. genau die Zahl
der gefällten Hirsche angeben und solche zu Gunsten
hiesiger Bürgerschaft nach der Stadt „ferggen". Hier
könnte dann für einen Hornhirsch 80, für ein Schmalthier

40 Batz bezahlt werden. Diese Jagd darf
„regimentsfähigen" Burgern in Begleit genannter beeidigter
Jäger gestattet werden, immerhin sollen dabei die

Hindinnen geschont bleiben.
Erneuerte Klagen müssen Schultheiß und Rat

bewogen haben, am 16. Dez. 1750 von den Kanzeln
verkünden zu lassen, daß es wegen Hirschschadens von
Ende Oktober an Jedermann erlaubt sei, auf seinem

eigenen Land Hirsche zu schießen. Diese Erlaubnis
wurde wahrscheinlich mißbraucht, und daher bald
zurückgezogen, „damit unsere Unterthanen nicht durch un-
mässige Jagdbegir von ihrer Landarbeit abgezogen
würden und es soll die Jagdordnung vvn 1742 fürbaß
verbleiben."

Nur den Burgern wird diese Jagd gestattet,

ausgenommen in den Hochwäldern und Banuhölzern, in
denen ohne Patent der Jäger-Kammer Niemand zu jagen
befugt sei. Von 1751 datiert ein Schreiben an alle
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beutfctyen feexxen Slmtlettte. SS öeeweift tyiemit bie

Säger=Sammer auf bie Orbnung bon 1742, fagt aber:

1) Saß bie Sagb ber Slmtlettte, außer auf SDdj=,
Stot= unb geberwifb unb in ben in Sann gefegten
SBätbern, in unberbotener geit, geftattet fei. Sagegen
tyatten bie Sfmtleute feine SrtaubniS gur Sagb gu er=

teifen.

2) ©traffättige tyatten bis bato oft eingewanbt, fie
Würben für biefeS ober jenes Statt jagen; jeber Sanb=

bogt möge batyer ben für feinen SauSgebraudj beeibigten
Säger, mit Sauf= uttb gunamen, ber Säger=S. ber=

geigen.

3) Ser Sanbbogt möge feinem Säger jebeSmaf
einen fdjrifttidjett Sefetyt als SluSmeiS mit auf bie Sagb
geben.

4) Sa burd) baS Setfdjenfteden baS geberfpiet
immer metyr eröbet wirb, fo fott, bie Sagbgeit tyiefür

eingefetyränft werben. Snbticty fotte audj baS Sa!en=
jagen in berbotener geit beftraft wetben.

Son 1752 battett ber gebbef an S- ©• ben @djutt=
tyeißen ©teiger. Sie Säger-S. fdjreibt, bafj burdj
tyäufigeS Sagen in ben Sodjwäfbetn bie §i*cfct)e fidj in
bie Sbenen bergogen tyatten, unb bittet ben ©cfjulttyeifjen
mit SfuSgabe ber Sodjwitbpatente etwaS fparfamer gu
fein, bamit bie Sürgerfctyaft an ertaubten Orten unb
in offener geit ben Strfcty im gtadjfanb jagen fönne.
Sin ©utaetyten ber S-=S. gu Sanben beS StatS, über
eine an ben ©ctyutttyeißen gelangte ©uppfication beS

SanbSgericfjtS ©eftigen, ber Sorffdjaften Siütttj, SooS=

©ruttb, ©tutj uttb feelienbexa, wegen Süfetyfetyaben ift
fotgenben SntyattS: Sie S-=S. tyat nadj Sernetymfaffung
ityrer bortigen Sagbauffetyer conftatiert, bafj bie gatyt ber
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deutschen Herren Amtleute. Es verweist hiemit die

Jäger-Kammer auf die Ordnung von 1742, sagt aber:

1) Daß die Jagd der Amtleute, außer auf Hoch-,
Rot- und Federwild und in den in Bann gelegten
Wäldern, in unverbotener Zeit, gestattet sei. Dagegen
hätten die Amtleute keine Erlaubnis zur Jagd zu
erteilen.

2) Straffällige hätten bis dato oft eingewandt, sie

würden für dieses oder jenes Amt jagen; jeder Landvogt

möge daher den für seinen Hausgebrauch beeidigten

Jäger, niit Tauf- und Zunamen, der Jäger-K,
verzeigen.

3) Der Landvogt möge feinem Jäger jedesmal
einen schriftlichen Befehl als Ausweis mit auf die Jagd
geben.

4) Da durch das Letschenstecken das Federspiel
immer mehr erödet wird, so soll, die Jagdzeit hiesür

eingeschränkt werden. Endlich solle auch das Hasenjagen

in verbotener Zeit bestraft werden.

Von 1752 datiert der Zeddel an I. G. den Schultheißen

Steiger. Die Jäger-K. schreibt, daß durch

häufiges Jagen in den Hochwäldern die Hirsche sich in
die Ebenen verzogen hätten, und bittet den Schultheißen
mit Ausgabe der Hochwildpatente etwas sparsamer zu
sein, damit die Burgerschaft an erlaubten Orten nnd
in offener Zeit den Hirsch im Flachland jagen könne.

Ein Gutachten der J.-K. zu Handen des Rats, über
eine an den Schultheißen gelangte Supplication des

Landsgerichts Seftigen, der Dorfschaften Rütth, Loos-
Grund, Stutz und Hellenberg wegen Hirfchschaden ist

folgenden Inhalts: Die J.-K. hat nach Vernehmlassung
ihrer dortigen Jagdaufseher constatiert, daß die Zahl der
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'Strfdje feit ber borgenommenen „Seröbung" bon Slnno
• 1751 it. 1752 bei weitem nodj nidjt fo geftiegen fei, ja
bafj bie Säger, tuefcfje biefen ©ommer bafelbft mit Satent

,:gejagt tyatten, nur mit SJtütye ^»irfctje gefunben tyatten.

:Stüttt) habe überbieS Weber SJtatten nodj Stder, fonbern
nur Staine. SS tyatten ferner bie grofjen Sagben bon
1751 unb 1752 bem bortigen Sanbbolf gu biefem Stadj--

ttyeif gereicfjt, fie bon ber Sattbarbeit abgetyatten unb
anS SerumfctyWeifeit gewötynt. UeberbieS madje bie S-=S.
aufmerffam, baß im bidjten ©ebüfdj ber S°djwälber
ungeiootynte Säger gar feictyt Stnbere, ftatt beS ©ewifbeS,

treffen fönnen. Slucty ber übermäßige ©eftanf ber er=

legten, aber nictjt gefunbenen Strfdje fei bebenfficty, wo=

burdj felbft Sranftyeiten unter bem Soff berurfadjt
würben. Ser Sorfdjfag ber Säger=S. getyt batyin,
3 SJtonate Sagb gu geftatten, bon Styriftmonat bis Snbe

Sornung. Ser Styjriftmonat würbe ben Sürgern gur
Sirfcfjjagb eingeräumt in Segleit eineS beeibeten Stufs

fetyerS, bamit bie S-=S. wiffe, wiebief ©tücfe gefättt
Worben; bie 2 fotgenben SJtonate Würben nur bie Sluf=

fetyer jagen unb baS SBilb gu beftimmtem tyxeiä nadj
Sern ber Sürgerfdjaft berfaufen; Stetye muffen gefctyont
bleiben.

Sie Säger=S. fdjreibt, bafj fidj 1766 nur nod) 3

i Strfctye im obern ©urniget fpüren ließen.

Sn ben ©urnigettoatbungen butften 1767 feine

Stifetye im Sanntoafb gefctyoffen toerben, ausgenommen
toaren bie eingefrifteten ©üter, too Sifctye otyne Sagb=
tyunb unb nur mit ber Suget gu fallen geftattet toar.
SaS erfte unS gu ©efietyt gefommene eigenttidje Sodj5
Wifbpatent=SergeicfjniS ift im Säger=S.=SJtan. bat. 1771.
Sn biefem Satyre wurben an genannte Säger 16 Satente
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Hirsche seit der vorgenommenen „Verödung" von Anno
1751 n. 1752 bei weitem noch nicht so gestiegen sei, ja
daß die Jager, ivelche diesen Sommer daselbst mit Patent
gejagt hätten, nur mit Mühe Hirsche gefunden hätten.
Rütth habe überdies weder Matten noch Äcker, sondern

nur Raine. Es hätten ferner die großen Jagden von
1751 und 1752 dem dortigen Landvolk zu vielem Nachtheil

gereicht, sie von der Landarbeit abgehalten und
ans Herumschweifen gewöhnt. Ueberdies mache die J.-K.
aufmerksam, daß im dichten Gebüsch der Hochwälder
ungewohnte Jäger gar leicht Andere, statt des Gewildes,
treffen können. Auch der übermäßige Gestank der

erlegten, aber nicht gefundenen Hirsche sei bedenklich, wo-
durch selbst Krankheiten unter dem Volk verursacht
würden. Der Vorschlag der Jäger-K. geht dahin,
3 Monate Jagd zu gestatten, von Christmonat bis Ende

Hornung. Der CHMmonat würde den Burgern zur
Hirschjagd eingeräumt in Begleit eines beeideten Anf-
sehers, damit die J.-K. wisse, wieviel Stücke gefällt
worden; die 2 folgenden Monate würden nur die Auf-
feher jagen und das Wild zu bestimmtem Preis nach

Bern der Burgerschaft verkaufen; Rehe muffen geschont
bleiben.

Die Jäger-K. schreibt, daß sich 1766 nur noch 3

Hirsche im obern Gurnigel spüren ließen.

Jn den Gurnigelwaldungen durften 1767 keine

Hirsche im Bannwald geschossen werden, ausgenommen
waren die eingefristeten Güter, wo Hirsche ohne Jagdhund

und nur mit der Kugel zu fällen gestattet war.
Das erste uns zu Gesicht gekommene eigentliche Hoch-

Wildpatent-Verzeichnis ist im Jäger-K.-Man. dat. 1771.

In diesem Jahre wurden an genannte Jäger 16 Patente
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für 19 Strfctye ausgegeben, bie bis an 2 Satente, Snbe

SatyreS, bem ©efretär ber Säger=Sammer als auS=

genütjt gurücferftefft worben waren. SS ergibt fidj
fomit, bafj in biefem Satyre 16 mit Satente bewilligte
Sirfctye erlegt wurben.

SaS Sitb einer Strfdjjagb auS bem 18. Satyr-
fjunbert, im Sttttergrunb ©ctyfofj Stümfigen barfteffeitb,
befitjt baS tyiftor. SJtufeum Sern.

Sie © e m S j a g b im benactybartett Sirof gu
SJtarjmifianS geiten ein faifertictyeS Sergnügen, war bei

unS gu mütyfam unb fctywierig, um oft ausgeübt gu
Werben. SBir finben batyer nur geringe Stacfjrtcfjteit
über ©emSjagb, bie unmirtltdjen Setgtyafben wutben
Wenig befudjt, baS tanbbögtfidje ©ctyfoß tag gewötynfiaj
fetyt weit bon biefen Sagbgtünben, fo bafj biefeS Ser--

gnügen ftiftfctyweigenb ben abgelegenen Sergbewotynern
überfaffen wurbe. SBir muffen fjier einer unfern Ober=

fänbern eigentümfictjen Sagbwaffe gebenfen, nämticfj
ber gur ©emSjagb wegen ityrer Seidjtigfeit berwenbeten

großfafibrigen eintäufigen Süctyfe mit gwei tyintereinan=
ber liegenben ©djföffetn. Sie erfte Suget würbe auf bie

erfte Sulferlabung naeft aufgefeijt unb biente ber gweiten

Sabung gur Unterlage, guerft tourbe natürfiefj ber

obere ©ctyufj gelöst, berfagte biefer ober tyieft ber ©emS=

jäger glbei Sugeln für nottoenbig, fo fdjofj er bie tyin=

tere Sabung. Sm Säger=S.= SJtanuaf bon 1724 finbet
fiety u. a. baS Säger=3lufficfjtSpatent bom „etyrfamen unb
befdjeibenen Seter Sernen über Soäj=, Stotty= unb geber=
toitb im Stmt SBimmiS". Serpffictytet wirb berfefbe, alte

patentfofen Säger angugeigen; für feine SJtütyewaltung
barf er aber jätyrficfj fectyS ©emSböde fallen, bie er in
Sern bem Obmann ber 3.-St. borguweifen tyat unb
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für 19 Hirsche ausgegeben, die bis an 2 Patente, Ende

Jahres, dem Sekretär der Jäger-Kammer als
ausgenützt zurückerstellt worden waren. Es ergibt sich

somit, daß in diesem Jahre 16 mit Patente bewilligte
Hirsche erlegt wurden.

Das Bild einer Hirschjagd aus dem l8.
Jahrhundert, im Hintergrund Schloß Rümligen darstellend,
besitzt das histor. Museum Bern.

Die G ems jagd, im benachbarten Tirol zu
Maximilians Zeiten ein kaiserliches Vergnügen, war bei

uns zu mühsam und schwierig, um ost ausgeübt zu
werden. Wir sinden daher nur geringe Nachrichten
über Gemsjagd, die unwirtlichen Berghalden wurden
wenig besucht, das laudvögtliche Schloß lag gewöhnlich
sehr weit von diesen Jagdgründen, so daß dieses

Vergnügen stillschweigend den abgelegenen Bergbewohnern
überlassen wurde. Wir müssen hier einer unsern
Oberländern eigentümlichen Jagdwaffe gedenken, nämlich
der zur Gemsjagd wegen ihrer Leichtigkeit verwendeten

großkalibrigen einläufigen Büchse mit zwei hintereinander

liegenden Schlöffern. Die erste Kngel wurde auf die

erste Pulverladung nackt aufgesetzt und diente der zweiten
Ladung zur Unterlage. Zuerst wurde natürlich der

obere Schuß gelöst, versagte dieser oder hielt der Gemsjäger

zwei Kugeln für notwendig, so schoß er die Hintere

Ladung. Jm Jäger-K,-Manual von 1724 findet
fich u. a. das Jäger-Aufsichtspatent vom „ehrsamen und
bescheidenen Peter Kernen über Hoch-, Roth- und Federwild

im Amt Wimmis". Verpflichtet wird derselbe, alle
patentlosen Jäger anzuzeigen; sür seine Mühewaltung
darf er aber jährlich sechs Gemsböcke fällen, die er in
Bern dem Obmann der J.-K. vorzuweisen hat und
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nadjtyer berfaufen barf. Sm Satyr 1743 fetyoß SanS
bon Slltmen in Sauterbrunnen ein ©emfety otyne Sr=

faubniß unb berfaufte eS Serrn Stubi in Styun; feanä
fagte bor ber S-=Sammer, bie Stot tyätte ityn bagu ge=

triebett, er fei ein gang armer SJtann unb eS tyätte ityn
überbieS SJtajor Socty gur Stnfdjaffung einer neuen 3Jton=

für getrieben. SBeif er fo arm, fautete baS Urteif, muffe
et beut Setteibet 3 St. gatyten — Wenn mögtiety! —
Sine „©embfcfjiagbbewiliiguitg" ettyielt 1765 feanä

Sgli im „Sfctyangnau." SrDf. SJieinerS ergätyft, auf
feiner Oberfänberreife 1785 tyätte man itym etgätytt, bie

©emSjäger wären bie berwegenften unb nidjtswürbigften
Seute, ätynlidj ben SrofeffionSfpiefern, bie ©tüd unb
Seben für ein ©rattier aufs ©piet fetjten.

Sludj ber ©teinboef war nicfjt unbefannt.*)
Sfcfjubi bericfjtet, am fängften tyätte er fidj nod) in ben

Serner= unb SBattifer=Sttpen aufgetyatten. SllS ©tjnbifator
©teiger, ber fpätere ©djutttyeiß, in bet SJtitte beS boti=

gen SatyttyunbettS in bie itat. Sogteien gog, fetyoß et

eigentyänbig auf bet ©ttmfef einen ©teinboef**) StlejiS
Saittant bon ©atbent fctyofj 1809 einen ©teinboef im
Saf b'Slofta. Son grofjer ©tätfe geugen bie fog. Sotn=
gapfen eines ©teinbodS, bie in ben Pfahlbauten bon
©teng am SJturtenfee gefunbett würben. Sitte biefe @e=

weitye befinben fidj tyeute im bern. naturtyiftor. SJtufeum.
Sie testen Ueberrefte biefeS ebfen SoctywifbeS leben

febt in ben ©abot)ifdj*Siemotttefifätyett Stfpett, im Sal be

Sogne unb Saf ©abaranetye, getyegt als Sagbgrünbe
beS fönigl. SaufeS ©aboijen.***)

*) Sfdjubi, ailpentoett.
**) 3Jteif*ner. SKufeum bet 9tatutgefdjidjte geloetienS

1820.
***) gafjtBudj b. fdjroeiä. 8lIpencfuBg IX. p. 78.
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nachher verkaufen darf. Jm Jahr 1743 schoß Hans
von Allmen in Lauterbrunnen ein Gemsch ohne

Erlaubniß und verkaufte es Herrn Rubi in Thun; Hans
sagte vor der J.-Kammer, die Not hätte ihn dazu
getrieben, er fei ein ganz armer Mann und es hätte ihn
überdies Major Koch zur Anschaffung einer neuen Montur

getrieben. Weil er so arni, lautete das Urteil, muffe
er dem Verleider 3 Kr. zahlen — wenn möglich! —
Eine „Gembschjagdbewilligung" erhielt 1765 Hans
Egli im „Tfchangnau." Prof. Meiners erzählt, auf
seiner Oberländerreise 1785 hätte man ihm erzählt, die

Gemsjäger wären die verwegensten und nichtswürdigsten
Leute, ähnlich den Professionsspielern, die Glück und
Leben für ein Grattier aufs Spiel setzten.

Auch der Steinbock war nicht unbekannt.*)
Tschudi berichtet, am längsten hätte er sich noch in den

Berner- und Walliser-Alpen aufgehalten. Als Syndikator
Steiger, der spätere Schultheiß, in der Mitte des vorigen

Jahrhunderts in die ital. Vogteien zog, schoß er

eigenhändig auf der Grimsel einen Steinbock**) Alexis
Caillant von Salvent schoß 1809 einen Steinbock im
Val d'Aosta. Von großer Stärke zeugen die sog.

Hornzapfen eines Steinbocks, die in den Pfahlbauten von
Greng am Murtenfee gefunden wurden. Alle diese

Geweihe befinden sich heute im bern. naturhistor. Mufeum.
Die letzten Ueberreste dieses edlen Hochwildes leben

jetzt in den Savohisch-Piemontesischen Alpen, im Val de

Cogne und Val Savaranche, gehegt als Jagdgründe
des königl. Hauses Savoyen.***)

*) Tschudi, Alpenmelt.
**) Meißner. Mufeum der Naturgeschichte Helvetiens

1820.
**5) Jahrbuch d. schweiz. Alpenclubs IX. p. 78.
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Sie. ertyaltenen Säget=Sammet=3Jtanuafe etwätytten
wenig metyt bet Säten, SBöffe, S ü dj f e unb
SB i I b f cty w e i n e, wogegen baS Sotfommen bon

gücfjfen, Ottetn unb © e tj e t n nietyt gu ben

©ettentyeiteit getyött. Stabitiottelt wurben bie Staub=

tiete in ben Sägetotbnungen atS bogefftei etflätt, b. ty.

Sebetmann wat beteetytigt, fie gu erfegen. Sn ben

greiburger ©tabtreetynttngen figurieren berfdjiebene @cfjuß=

gelber für erlegte Sären in ©uggiSberg. Siefe Stecty=

nungen, bon 1507 — 1698, gatyten 31 gang= unb
©ctyußgefber für Sären. Sort, wie bei unS werben oft
„junge" Sären erwätynt, fo baß beutfiety fonftatiert
Wirb, wie fetyr biefeS Sier tyiergttlanb eintyeimifdj war.

Saut iog. „Srfanntnißbudj"*) beS bern. SriegS=

ardjibS wurbe 1792 einem jungen ©rinbetwalbuer, na=

mens SanS Saufmann, eine SJtufterffinte gefdjenft, weit
er bie feinige in mutigem Sampfe mit einem Sären ein=

gebüßt unb Setjteren erfegt tjatte. SS mag bieS wotyt ber

fetjte, auf Serner=©ebiet ertegte Sär gewefen fein, wätyrenb

in bett ©raubünbner=, SBaabtfänber unb 3Balfifet=
Stfpen nodj bis in SJtitte beS 19. SatyttyunbettS Sären
gefctyoffen mürben.**) ©etying berietytet bon gwei erfegten
Sären 1835 bei Stomaintnötier.

Sine gefetyriebene Styronif in Starberg enttyäft u. a.

fofgettbe Stotigen: ginftag ben 4. Sauuarii 3f° 1648
tyat man btj ber neuwen Stäben bon Satfnad) brlj SBöff
übetfommen, unb Uebetmotnbteft nod) Sinen etwüfdjt.
gteitag ben 3. Sanuatii 1645 ift baS übergroß SBitfe

*) ©tfanntmtfeBudj B. E. f 521.

**) Sfdjubi, Sag Stjietteben bet Sllpentüelt, p. 425.

4
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Die, erhaltenen Jäger-Kammer-Manuale erwähnen
wenig mehr der Bären, Wölfe, Luchse und
Wildschweine, wogegen das Vorkommen von
Füchsen, Ottern und Gehern nicht zu den

Seltenheiten gehört. Traditionell wurden die Ranb-
tiere in den Jägerordnungen als vogelfrei erklärt, d. h.

Jedermann war berechtigt, sie zu erlegen, Jn den

Freiburger Stadtrechnnngen figurieren verschiedene Schußgelder

für erlegte Bären in Guggisberg. Diefe
Rechnungen, von 1507 — 1698, zahlen 31 Fang- und
Schußgelder für Bären. Dort, wie bei uns werden oft
„junge" Bären erwähnt, so daß deutlich konstatiert
wird, wie sehr dieses Tier Hierzuland einheimisch war.

Laut sog. „Erkanntnißbuch"*) des bern. Kriegsarchivs

wurde 1792 einen? jungen Grindelwaldner,
namens Hans Kaufmann, eine Mnfterflinte geschenkt, weil
er die feinige in mutigem Kampfe mit einem Bären
eingebüßt nnd Letzteren erlegt hatte. Es mag dies wohl der

letzte, auf Berner-Gebiet erlegte Bär geivefen fein, während
in den Graubündner-, Waadtländer- und Walliser-
Alpen noch bis in Mitte des 19. Jahrhunderts Baren
geschosfcn wurden.**) Schinz berichtet von zwei erlegten
Bären 1835 bei Romainmötier.

Eine geschriebene Chronik in Aarberg enthält u. a.

folgende Notizen: Zinstag den 4. Januarii A° 1648
Hal man by der neuwen Räben von Callnach dry Wölf
überkommen, und Uebermorndrest noch Einen erwüscht,

Freitag den 3. Januarii 1645 ist das übergroß Wild-

Erkanntnußbuch S. L, f 521.

**) Tschudi, Das Thierleben der Alpenroelt, p. 425.

4
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fdjwettt, wetctyeS Sr- Söoffgaug bon SJtülinen ber Sogt
atttyie gefdjoffen tyat, inS SlmtStyauS gebradjt worben.
3t° 1651 tyat man im Sargertyofg brei SBoff gefpürt,
Wobon fex. Sacob gettenberg, ber nüm Sogt atttyie bem

einten baS fittgg Sein, ob bem Satpen etttgWetj ge=

fdjoffen, unb bie Sraft im Sauf atfo genommen, baf)
ei an einem gutjn gu bollern uSgentacfjt uttb in tyiefigen

Sttjttyof, mit Srummen unb ^pfiffen, gebradjt worben.
Sin nodj größerer, unb nadj alter angewefener Sägern
eracfjteu, blj 1 ©ctyuty tätigerer SSoff ber graun gftjn,
tyat fiety wegen gweier Unbetyetgtet unb unbotfietytiget
Setfonen ©egenmatt, affgemaety gutücf auS bem ©atn
gewideft unb ift unfictytbat morben.

Sin StatSmanuaf bon .1710 fetjt für Sttegung
jeben SBotfeS ein ©ctyufjgefb bon 20 Sfb- cutS. SaS

Säget-=Sammet=SJtanuaf melbet 1726, man möge nad)

Styutnen fetyreiben, bort tyätte fid) ein SBolf gegeigt, ber

gejagt unb abgettyan werben muffe, ba er bem Sodjmitb
fdjabe.

Sm Satyr 1726 geftattete bie Säger=Sammer bem

Sanbbogt bon SteuS, ätynfidj wie man im Seöerberg

gettyan, ben SBolfen unb güäjfen mit „Sratjenaugen
gu präparieren", refp. ©ift gu fegen, aber mit Sorfictyt,

wegen bet Seute. gut ätynficfjeS Sotgetyen witb 1728
eine gufammeitfttnft, refp. Sefpredjung ber Sanbbögte im
Seberberg bertangt.

Sm Sabre 1733 wirb ber Sanbbogt bon Sipp
etfudjt, Setictyt gu etftatten, wie bie bottige SBoffSjagb

abgefaufen? Sie Slntwort fctyeint unbefriebigt auSgefatten

gu fein, man möge Snformationen bei ben Stmtteuten

bon Sferten unb Stomainmötier eintyolen. SBaS bie in
Styro ©nab. teutfcfje Sänben betreffe, fo fotte man ftdj
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schwein, welches Hr. Wolfgang vvn Mülinen der Vogt
allhie geschossen hat, ins Amtshaus gebracht worden.
A" 1651 hat man im Bargerholz drei Wolf gespürt,
wovon Hr. Jacob Fellenberg, der nüw Vogt allhie dem

einten das lingg Bein, ob dem Talpen entzwey
geschoffm, nnd die Kraft im Lauf also genommen, daß
er an einem Zuhu zu vollem usgemacht und in hiesigen

Rhthof, mit Trummen nnd Pfiffen, gebracht worden.
Ein noch größerer, und nach aller angewesener Jägern
erachten, by 1 Schnh längerer Wolf der graun gsyn,

hat sich wegen zweier Unbeherzter und unvorsichtiger
Personen Gegenwart, allgemach zurück aus dem Garn
gewickelt und ist unsichtbar worden.

Ein Ratsmanual von 1710 setzt für Erlegung
jeden Wolfes ein Schußgeld von 20 Pfd. aus. Das
Jäger-Kammer-Manual meldet 1726, man möge nach

Thurnen schreiben, dort hätte fich ein Wolf gezeigt, der

gejagt und abgethan werden müsfe, da er dem Hochwild
schade.

Jm Jahr 1726 gestattete die Jäger-Kammer dem

Landvogt von Neus, ähnlich wie man im Leberberg

gethan, den Wölfen und Füchsen mit „Kraymaugen
zu präparieren", resp. Gift zu legen, aber mit Vorficht,

wegen der Leute. Für ähnliches Vorgehen wird 1728
eine Zusammenknifft, resp. Besprechung der Landvögte im
Leberberg verlangt.

Jm Jabre 1733 wird der Lcmdvvgt von Bipp
ersucht, Bericht zu erstatten, wie die dortige Wolfsjagd
abgelaufen? Die Antwort scheint unbefriedigt ausgefallen

zu fein, man möge Informationen bei den Amtleuten
von Jferten und Romainmotier einholen. Was die in
Jhro Gnad, teutsche Landen betreffe, fo solle man sich
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mit bem bisherigen Staucty contentieten, bie ©ctyütjen
feien botfictytig bon bett Slmt'feuten gu poftieten unb
bie Sauern mit ©abeln u. f. ro. gu berfetyen. Ser
greiweibet beS SanbgerictytS ©ternenberg fetyreibt 1742,
baf) im gorft ein SBolf fidj fpüren laffe, er tyätte be=

reitS an ffeinem Siety ©cfjaben berurfacfjt; bie S-=S.
wirb erfudjt, burdj bte Sanbbögte Senner unb ©teiger
(Saupen unb Sümpfitj) ein Sanbgejägb gu betabteben,
ben StmtSangetyötigen abex „fcfjatpf gu infinuieren",
baß fie ftdj nicfjt erfredjen mögen, bei folctyer ®etegett=

fjeit anbereS SBitb gu faffen. Ser fetjte SBolf in bern.
©ebiet würbe 1865 bei Srubfdjacfjen auf ber SuS=

fjüttenegg erlegt, unb ftetyt tyeute nodj auSgebafgt als
SBirtStyauSfctyitb in Srueb. Sie greiburger ©tabt=

reetynungen bon 1504—1800 nennen 300 auSbegatyfte

©ctyttßgetber für SBöffe in biefem geitabfetynitte, bon
benen eine fdjöne Qatjl in ©uggisberg gefctyoffen Würben.

Sm Satyr 1729 fdjrieb bie Säger=Sammer Styro
©nab. bem ©ctyufttyeifjett, bafj feit 15—20 Satyren im
Oberfanb bie Suctjfe übertyanb netymen unb gtoßen
©ctyaben „ttyugen," eS möctyte tyiefüt ein ©ctyußgefb

auSgefefet Wetben; witb approbirt unb per SuctyS ein

gang= obet ©ctyußgefb bon 5—6 Styälet auSgefeüt.
SBit fannfen tyiet nientatS geiten, roie im be-

nadjbatten SBütttemberg, wo nodj im 18. Satyrtyunbert
ein Sanbpfartet feinem Sönig mefbete „Suetet Malje-
ftät Sfttettyödjfte ©auen tyaben meine attetuntetttyäntgften
Sartoffefn gefreffen." Son 1740 batiett bet Sänbet
Wegen einet ©djweinSjagb beS Obettjettn Sfetyiffeli bon

Sümpfitj. Setjterer fjatte bei Sümpfitj ein SBifbfdjwein
franf gefctyoffen, fotctyeS aber erft int Slmt Saupen gefällt.
Sie Slngetyörigen bon Saupen berlangten bon Sfdjtffeli,
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mit dem bisherigen Brauch contentieren, die Schützen
seien vorsichtig von den Amtleuten zu postieren und
die Bauern mit Gabeln u. f. m. zu versehen. Der
Freiweibel des Landgerichts Sternenberg schreibt 1742,
daß im Forst ein Wolf sich spüren lasse, er hätte
bereits an kleinem Vieh Schaden verursacht; die J.-K.
wird ersucht, durch die Landvögte Jenner nnd Steiger
(Lanpen und Bümplitz) ein Landgejägd zu verabreden,
den Amtsangehörigen aber „scharpf zu insinuieren",
daß sie sich nicht erfrechen mögen, bei solcher Gelegenheit

anderes Wild zu füllen. Der letzte Wolf in bern.
Gebiet wurde 1865 bei Trubschachen auf der Lus-
hüttcnegg erlegt, und steht heute noch ausgebalgt als
Wirtshausfchild in Trueb. Die Freiburger
Stadtrechnungen von 1504—1800 nennen 300 ausbezahlte
Schußgelder für Wölfe in diesem Zeitabschnitte, von
denen eine schöne Zahl in Guggisberg geschossen worden.

Jm Jahr 1729 schrieb die Jäger-Kammer Jhro
Gnad, dem Schultheißen, daß seit 15—20 Jahren im
Oberland die Luchse überhand nehmen und großen
Schaden „thugen," es möchte hiefür ein Schußgeld
ausgesetzt werden; wird approbirt und per Luchs ein

Fang- oder Schußgeld von 5—6 Thaler ausgefetzt.

Wir kannten hier niemals Zeiten, wie im
benachbarten Württemberg, wo noch im 18. Jahrhundert
ein Landpfarrer feinem König meldete „Euerer Maye-
stät Allerhöchste Sauen haben meine allerunterthänigsten
Kartoffeln gefressen." Von 1740 datiert der Handel
wegen einer Schweinsjagd des Oberherrn Tschiffeli von
Bümplitz. Letzterer hatte bei Bümplitz ein Wildschwein
krank geschossen, solches aber erst im Amt Laupeu gefällt.
Die Angehörigen von Laupen verlangten von Tschiffeli,
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bafj er gur tMnerfennung batyeriger Sagbobertyotyeit

Saupt ober Sorberfauf beS SeiferS auf ©ctytoß Saupen.

abgebe. Sfctyiffeti weigerte fidj biefer berafteten gu=
tnutung unb ertyieft bon ber S-=Sammer Stectyt; „an=
belangenb aber bet bott itym bei biefet ©etegentyeit ben

Sauetn bon Saupen auSgettyetften ©djfäge, möge fidj
bet Obettyett beim Statty beantworten." Sine Serorbnung
bon 1776 befietylt, baf? fünftigtyin bie SBitbfcfjweine-
nietyt anberS atS mit SrfaubniS ber S-=S. ober ber

Slmtlettte gejagt werben bürfen.
SaS greiburger goofog. SJtufeum befitjt ein 1872

bei Sfafetyen gefctyoffeneS SBilbfctyweht. Slud) im bern.

Sura würben auSnatymSweife, bis in bie letjten Satyr=

getyttte, auS granfreiety berfprengte SBitbfctyweine ertegt.
Unenbfidje Stagen finben wir über bie güdjfe,

befonberS in ben Sannwäfbertt, wo fie ungeftört waren.
SBegen ber oft begangenen SJtijjbräudje non Sewittiguttgen
gum gudjSjagen, wobei anbereS SBitb gefctyoffen luurbe,
anbern bie bieSbegügfidjen Seftimmungen öfters, ©o
Wurbe g. S. 1743 ein gewiffer SJtäfferfi im StotyimooS

um 3 St. beftraft, weif er ben güctyfen gelauert unb

gebeigt tyätte.

Sent ©ctyufjmadjer Stiff. §enbrj gu SB orbfaufen
Wirb 1738 bewittigt, Staats Dtternfatten in ber

SBotbfen fegen gu bürfen.
Sine tntereffattte Segebentyeit trug fidj 1725 am

gufje beS StiefenS gu. Sittent Snaben, ber bafelbft bie

©djafe weibete, wurbe ein fotctyeS burd) einen Sämmer=

geier ergriffen. SaS ©djaf war bem Sämmergeier gu
fetywer, ber Snabe fprang tyingu unb ber Sogel wenbete

ftdj nun gegen ben jungen Strien unb umfrattte ityn,

Wätyrenb ber Sube um Sülfe fdjreienb baS Styier Würgte.
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daß er zur Anerkennung daheriger Jagdoberhoheit
Haupt oder Vorderlauf des Keilers auf Schloß Laupen
abgebe. Tschiffeli weigerte sich dieser veralteten

Zumutung und erhielt von der J,-Kammer Recht;
„anbelangend aber der von ihm bei dieser Gelegenheit den

Bauern von Laupen ausgetheilten Schläge, möge sich

der Oberherr beim Rath verantworten." Eine Verordnung
von 1776 befiehlt, daß künftighin die Wildschweine
nicht anders als mit Erlaubnis der J.-K. oder der

Amtlente gejagt werden dürfen.
Das Freiburger zoolog. Museum befitzt ein 1872

bei Plafeyen geschossenes Wildschwein. Auch im bern.

Jura wurden ausnahmsweise, bis in die letzten
Jahrzehnte, aus Frankreich versprengte Wildschweine erlegt.

Unendliche Klagen sinden wir über die Füchse,

besonders in den Bannwäldern, wo sie ungestört waren.
Wegen der oft begangenen Mißbräuche von Bewilligungen
zum Fuchsjagen, wobei anderes Wild geschossen wurde,
ändern die diesbezüglichen Bestimmungen öfters. So
wurde z. B. 1713 ein gewisser Müfserli im Rohrmoos
um 3 Kr. bestraft, weil er den Füchsen gelauert und

gebeizt hatte.
Dem Schuhmacher Nikl. Heuby zu Worblaufen

wird 1738 bewilligt, Nachts Otternfallen in der

Worblen legen zu dürfen.
Eine interessante Begebenheit trug sich 1725 am

Fuße des Niesens zu. Einenr Knaben, der daselbst die

Schafe weidete, wurde ein solches durch einen Lämmergeier

ergriffen. Das Schaf war dem Lämmergeier zu
schwer, der Knabe sprang hinzu und der Vogel wendete

sich nun gegen den jungen Hirten und umkrallte ihn,
während der Bube um Hülfe schreiend das Thier würgte.
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Singueifenben Seuten gelang eS, ben Sämmetgeier gu

töten, ben ber Snabe afS SJterfwürbigfeit gegen ©etb

in Sern geigte.*)

Ser St ety ftanb fctyeint nietyt bebeutenb gewefen gu

fein, baS Stety fpiette metyr bie Stoffe eines SupStiereS
unb bürfte in offener geit nur auSnatymSweife gejagt
werben. Sm Satyr 1746 fdjrieb bie Säger=Sammer
nacty ©aanen, alt SBeibet Saggi unb Slnbere tyatten

bafelbft einen ber größten Stetyböde „febenbtg forcirt."
Ser Sanbbogt möge fid) bie SauSbücfjer ber ©erber

in ©aanen borlegen faffen, ob fidj nietyt barin Soffen
für ©erber bon SBilbfälfen befinben? Unterbeß wurbe

Saggi mit bem famofen Sunb nadj Setn cittert, fagte
fjier aber, er fei beS SanbbogtS Säger unb fjabe nur
„©embfcfjen unb Safen" gefctyoffen. Sie Säger-S.
madjt Sntfdjutbigungen wegen ber Sitation unb empfietyft
bie „fonftigen grebfer in ©aanen" bem Sanbbogt gur
Seftrafung. Sm Satyre 1751 oerlangte bie S-=S-, ba bei-
natye bie Stetye ausgerottet feien, bafi bei* ©äbefbadj,
Staufdjboben, ©rau= unb Slffmenbfjofg 6 Satyre in Sann
gefegt würben, biefer Sefetyt fei bon ben ©tabtfangetn gu
berfünben. Sie Stetye fcfjaben ben getbfrüctyten wenig,
tyingegen fämen fie „man fage waS man motte"
tyiefiger Sauptftabt, abfonberfid) in borfattenben geflutt*
täten tiefflidj gu ftatten. Sm Satyte 1754 fdjteibt bie

Sanglei an bie S-=S., fie fotte ben Sann im ©rautyofg
attftyeben, eS fei nietyt metyr bie ©pur eineS StefjeS

bort, bagegen Ijätten ftety bie güctyfe bermetytt, man fotte
ben Stemgatten in Sann fegen unb bott Stetye pftangen.
Sm Scttyt 1756 fjatte Sommanbant Socty 4 Stetye im

*) Setn. gteujatjtg&tatt 1853.
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Hinzueilenden Leuten gelang es, den Lämmergeier zu
töten, den der Knabe als Merkwürdigkeit gegen Geld

in Bern zeigte.*)

Der Rehstand scheint nicht bedeutend gewesen zu
sein, das Reh spielte mehr die Rolle eines Luxustieres
und durfte in offener Zeit nur ausnahmsweise gejagt
werden. Jm Jahr 1746 schrieb die Jäger-Kammer
nach Saanen, alt Weibel Jaggi und Andere hätten
daselbst einen der größten Rehböcke „lebendig forcirt."
Der Landvogt möge sich die Hausbücher der Gerber

in Saanen vorlegen lassen, ob fich nicht darin Posten

für Gerber von Wildfällen besinden? Unterdeß wurde

Jaggi mit dem famosen Hund nach Bern citiert, sagte

hier aber, er sei des Landvogts Jäger und habe nur
„Gembschen und Hasen" geschossen. Die Jäger-K.
macht Entschuldigungen wegen der Citation und empfiehlt
die „sonstigen Frevler in Saanen" dem Landvogt zur
Bestrafung. Jm Jahre 1751 verlangte die J.-K., da

beinahe die Rehe ausgerottet seien, daß der Sädelbach,
Rauschboden, Grau- und Allmendholz 6 Jahre in Bann
gelegt würden, dieser Befehl sei von den Stadtkanzeln zu
verkünden. Die Rehe schaden den Feldfrüchten wenig,
hingegen kämen sie „man sage was man wolle"
hiesiger Hauptstadt, absonderlich in vorfallenden Festivitäten

trefflich zu statten. Jm Jahre 1754 schreibt die

Kanzlei an die J.-K., sie solle den Bann im Grauholz
aufheben, es sei nicht mehr die Spnr cines Rehes
dort, dagegen hätten sich die Füchse vermehrt, man solle
den Bremgarten in Bann legen und dort Rehe pflanzen.
Jm Jahr 1756 hatte Kommandant Koch 4 Rehe im

5) Bern. Neujahrsblatt 1853.
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gütftenbetgifdjen getauft, bie in Siften betpadt im
Stemgatten auSgefetjt wutben. Son SibiS fenbet

Sanbbogt bon SBerbt ebenfalls 2 ©tücf; 1758 quittiert
bet ©ectetät bet Säget=Sammet mit 17 Sr. für 6

auS bem Sabifctyen gefanbte Stetye u. f. tt). Snt Srem=

garten wurben biefe Styiere anfänglich, in einem Stetytyag

getyegt, nactytyer laufen gelaffen. Sm SBafbe würben

„Soteauj" aufgerietytet, bie fofgenbeS Serbot trugen: SS

ift bei työtyer ©traf unb otynbermeibficfjer Sufje bon
100 Sfb- Serbotten, einnictyeS ©ewetyr in biefe SBat»

bungen gu tragen, biefmetyr einidjen Sunb tyinein taufen

gu laffen." Sa bie Stetye über bie Stare fcfjwammen,
wurben audj bie bem Sremgarten gegeuübertiegenben

Sötyen mit Sann betegt. Son 1763 finbet fidj ein

SJiemoriaf, roornaety Serr Obertyerr gifdjer bon Srem=

garten bergeigt wirb tyier ein Stety gejagt gu fjaben.
Ser ©ctyuß wurbe getyört unb ein geuge faty, bafj ber

Snedjt beS Obertyerrn ein Stety in einem SBeibting über
bie Slare auf ©cfjtoß Sremgarten bractyte. Sa nun
ber Snectyt allein erwifdjt wurbe unb befannte, wurbe

er um 200 Sfb. gebüßt, itym jebod) ber Stegreß gegen
ben Obertyerrn gugefproetyen. gatyfreidje Sertjattbfungen
työdjft fitjtiger Statur finben fidj auS bett feetygiger Satyren
mit bem in Sertt refibirettbett engt. SJtinifter Storton,
ber in Sremgarten fogar gu Sferb in Segleit anberer

Sngfänber unb Serrn ©atfctyet Stetye jage, ©atfdjet wurbe

gebüßt, bem SJtinifter berbeutet, bafi falls er fidj nidjt
ber lanbeSübtidjen ©efetje füge, itym bie Suube er=

fdjoffen würben. Sletynlictye ©djwierigfeiten finben fidj
etwaS fpäter mit bem engt, ©efanbten Sofebrofe.

gu ben bis SJtitte beS 18. SatyrtyunbertS weniger
fontroffierten Sngben getyörte bie Sagb auf Safen-
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Fürstenbergischen gekauft, die in Kisten verpackt im
Bremgarten ausgesetzt wurden. Von Vivis sendet

Landvogt von Werdt ebenfalls 2 Stück; 1758 quittiert
der Secretar der Jäger-Kammer mit 17 Kr. für 6

aus dem Badischen gesandte Rehe u. f. w. Jm Bremgarten

wurden diese Thiere anfänglich in einem Rehhag
gehegt, nachher laufen gelassen. Jm Walde wurden

„Poteaur" aufgerichtet, die folgendes Verbot trugen: Es

ist bei hoher Straf und ohnvermeidlicher Buße von
100 Pfd. Verbotten, einniches Gewehr in diese

Waldungen zu tragen, vielmehr einichen Hund hinein laufen

zu lassen." Da die Rehe über die Aare schwammen,
wurden auch die dem Bremgarten gegenüberliegenden

Höhen mit Bann belegt. Von 1763 findet sich ein

Memorial, wornach Herr Oberherr Fischer von Bremgarten

verzeigt wird hier ein Reh gejagt zu haben.
Der Schuß wurde gehört und ein Zeuge sah, daß der

Knecht des Oberherrn ein Reh in einem Weidling über
die Aare auf Schloß Bremgarten brachte. Da nun
der Knecht allein erwischt wurde und bekannte, wurde

er um 200 Pfd. gebüßt, ihm jedoch der Regreh gegen
den Oberherrn zugesprochen. Zahlreiche Verhandlungen
höchst kitzliger Natur finden sich aus den sechziger Jahren
mit dem in Bern residirenden engl. Minister Norton,
der in Bremgarten sogar zu Pferd in Begleit anderer

Engländer und Herrn Gatschet Rehe jage. Gatschet wurde

gebüßt, dem Minister verdeutet, daß falls er sich nicht
der landesüblichen Gesetze füge, ihm die Hunde
erschossen würden. Aehnliche Schwierigkeiten finden sich

etwas später mit dem engl. Gesandten Colebrose.

Zu den bis Mitte des 18. Jahrhunderts weniger
kontrollierten Jagden gehörte die Jagd auf Hasen,



güctyfe, ©effügef unb baS gangen ber Söget
auf bem fog. Sogeftyerb.

Sin ©djreiben bott 1740 an bie berfdjiebenen

Sanbbogteien, wetetye bei SBaffern gelegen, erfudjt um
©djonung ber witben Stutenten unb Siet. 1740 fdjreibt
bie S-S. an bett Stat, St. ©. Serren tyatten geftattet,
„ben Sürgern in ber „Sirfengeit" bie münbtictye Sewitti--

gttng gu erteilen, unter ben Obftbäunten Söget gu

fdjiefjen, nun werbe aber bon ber S-=S. obferbiert, baß

nidjt nur Surger mit ©ewetyr uttb Sunb, fonbern aucty

grembe in ber berboteuen geit birfett, unb tyatten SJt. ©.
Serren bereits 1738 für nötig eraetytet, bei tyiefigen

©tabtttyoten in berbotener geit Stiemanb mit ©ewetyr

unb Sunb tytnauSgtttaffen. Sintäßer Sönig tyätte nun
biefem Serbot guwibergetyanbeft, bie Styormadje infttftiert
unb gejagt, er fety auf ityren Sefetyl, möctyte batyer

getyörig beftraft toerben. Sfbratyam ©ctywenbimann, Sagb-=

auffetyer in ©toden, wurbe 1742 um 30 Sr. gebüfjt
unb feineS SlmteS entfetjt, weit et 12 SBitbtyütyuet
int ©atn gefangen tyätte. Sm Satyte 1747 erfudjt
SJtajor SJtutter bie S-=S., bietoeit feine grau att einem

«Syatique» leibe, unb tyiefür Safeubätge im SJtärg gut
feien, einen Safen fctyießen gu bürfen, toetdjer Sitte ge=

toätyrt toirb. Sem Stbauet beS SlargauerftatbenS, Sngenieur
SJtirani, toirb 1749 Srlaubniß erteilt, ©etynepfen „fctyießen

gu bötfen, fo lange bet ©etynepfenteiefj." Oft betboten,
bann toiebet erlaubt toar ber gang ber Sögel mit bem

Sonette, b. ty. bem italienifdjen ©arn.
Sluf Stactywerben Settn Sauptmann Smanuet Stobt'S

1754 mögeu bie feenen bet S-=S., bie 2 ©atn, fo
©amuel ©ctyenf confiScitt, itym gutüdgeben, attfonft
bet Sett Sauptmann betn ©ctyenf bie ©atne „bonificiten"

Füchse, Geflügel und das Fangen der Vögel
auf dem sog. Vogelherd.

Ein Schreiben vvn 1740 an die verschiedenen

Landvogteien, welche bei Wassern gelegen, ersucht um
Schonung der wilden Brutenten nnd Eier. 1740 schreibt

die J.-K. an den Rat, M. G. Herren hätten gestattet,

„den Burgern in der „Kirsenzeit" die mündliche Bewilligung

zu erteilen, nnter den Obstbäumen Vögel zu
schießen, nun werde aber von der J.-K. observiert, daß

nicht nur Burger nrit Gewehr und Hund, sondern auch

Fremde in der verbotenen Zeit birsen, und hätten M. G.
Herren bereits 1738 sür nötig erachtet, bei hiesigen

Stadtthoren in verbotener Zeit Niemand mit Gewehr
und Hund hinauszutassen. Einläßer König hätte nun
diesem Verbot zuwidergehandelt, die Thorwache insnltiert
und gesagt, er sch auf ihren Befehl, möchte daher

gehörig bestraft werden. Abraham Schwendimann,
Jagdaufseher in Stocken, lvnrde 1742 nm 30 Kr. gebüßt
und seines Amtes entsetzt, weil er 12 Wildhühner
im Garn gefangen hatte. Jm Jahre 1747 ersucht

Major Müller die J.-K., dieweil feine Fmn an einem

«8vsl,üms>> leide, und hiefür Hasenbälge im März gnt
seien, einen Hasen schießen zu dürfen, welcher Bitte
gewährt wird. Dem Erbauer des Aargauerstaldens, Ingenieur
Mirani, wird 1749 Erlaubniß erteilt, Schnepfen „schießen

zu dürfen, so lange der Schnepfenleich." Oft verboten,
dann lvieder erlaubt war der Fang der Vögel mit dem

Tvnelle, d. h. dem italienischen Garn.
Auf Nachwerben Herrn Hauptmann Emanuel Root's

1754 mögen die Herren der J.-K., die 2 Garn, so

Samuel Schenk eonfiscirt, ihm zurückgeben, ansonst
der Herr Hauptmann dem Schenk die Garne „bonisiciren"
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muffe. Stn Satyre 1767 ftebefte Settn gütfpted) ©tubet'S
Snedjt in bet „Soor" (Sorraine), einen Safen; ebenfo

fdjofj Sfifter Sädti im Slftenberg 2 Stebtyütyner.

SBir fctyliefjen bie StuSgüge biefer Säger=Sammer=
SJtanbatbüctyet auS bem 18. Satyttyunbett mit einigen

aflgemeinen Sagb=Seftimmungen. Sei Slnlaß
beS „jägetifdjen" SfarrerS Sartmann in ©tettfen unb

feiner ©ötyne fdjreibt bie S-=S. 1724, baß bei „gegett=
Wärtig berborbenen geiten gar bief Sanbpfarrer unb
beren ©ötyne fidj beS SetjenS unb SagenS angenommen,
eS mödjte S- ©• bet ©djufttyeifj ben Sfatttyettn tyiebon

abmatynett uub fie ber göttlichen ©nabe empfetylen." 1735
wirb S. SBotytabet. ©efettfetyaft gum Siftelgroang gu
bortyabenber SJtatyfgeit ein Strfdj, 1 Stety unb gwöff
gafanen auS bem Slmt ©etyenfenberg concebirt unb tyiefür
baS Sagbpatent auSgeftettt. gatytreidje Süßen falten
auf Serren, bie ityre Sunbe frei jagen ließen; bie Sunbe
follten außer Sienft „gebättgett" fein, b. ty. burety ein

am S^btub tyängenbeS ©tücf S°fg am eigenmäcfj*

tigen Sagen bertyinbert werben, ober müßten gu gweien

gefoppeft werben. Sn ber ©egenb beS gorfteS wurbe

geitweifig ben Sauern berboten, „Sctgbtyunbe an Sifcty,"
refp. an Soft, gu netymen. Sm Satyr 1742 finben fid)
fotgenbe beeibigte Sagbauffetyer int beutfctyen ©ebiet: 1

gu Steuttgen, 2 in ©toden, 1 Sfumtftein, 1 ©urnigef,
1 SBattenwtjt, 1 unt. ©urnigef, 1 Stufte unb StiggiSberg,
1 ©iebetegg, 1 SBtjfer unb 2 ©djmaqenburg; um bie

©tabt roaren atte Sannroarten gu biefem Qmede beeibigt.
Som Satyre 1742 tautet baS gormnfar gu feodj-

Sagb=Satenten, bie gebrudt roerben fotten, im SluSgug
wie folgt: „SBir, Sräfibent unb Slffeffor ber S-=Sammer
ber ©tabt Sern ttyun funb, baß SOT • • • • tmS bor=
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müsse. Jm Jahre 1767 frevelte Herrn Fürsprech Gruber's
Knecht in der „Loor" (Lorraine), einen Hasen; ebenso

schoß Pfister Bäckli im Altenberg 2 Rebhühner.
Wir schließen die Auszüge dieser Jäger-Kammer-

Mandatbücher aus dem 18. Jahrhundert mit einigen

allgemeinen Jagd-Bestimmungen. Bei Anlaß
des „jägerischen" Pfarrers Hartmann in Stettleu und

feiner Söhne schreibt die J.-K. 1724, daß bei „gegenwärtig

verdorbenen Zeiten gar viel Landpfarrer und
deren Söhne sich des Hetzens und Jagens angenommen,
es möchte I. G. der Schultheiß den Pfarrherrn hievon
abmahnen und sie der göttlichen Gnade empfehlen." 1735
wird E. Wohladel. Gesellschaft znm Distelzwang zu
vorhabender Mahlzeit ein Hirsch, 1 Reh und zwölf
Fasanen aus dem Amt Schenkenberg concedirt und hiefür
das Jagdpatent ausgestellt. Zahlreiche Bußen fallen
auf Herren, die ihre Hunde frei jagen ließen; die Hunde
sollten außer Dienst „gebängelt" sein, d. h, durch ein

am Halsband hängendes Stück Holz am eigenmächtigen

Jagen verhindert werden, oder müßten zu zweien

gekoppelt werden, Jn der Gegend des Forstes wurde

zeitweilig den Bauern verboten, „Jagdhunde an Tisch,"
resp, an Kost, zu nehmen. Jm Jahr 1742 finden sich

folgende beeidigte Jagdaufseher im deutschen Gebiet: 1

zu Reutigen, 2 in Stocken, 1 Blumistein, 1 Gurnigel,
1 Wattenwyl, 1 unt. Gurnigel, 1 Rütte und Riggisberg,
1 Giebelegg, 1 Wyler und 2 Schwarzenburg; um die

Stadt maren alle Bannwarten zu diefem Zwecke beeidigt.
Vom Jahre 1742 lautet das Formular zu Hoch-

Jagd-Patenten, die gedruckt werden follen, im Auszug
wie folgt! „Wir, Präsident und Assessor der J.-Kammer
der Stadt Bern thun kund, daß Herr.... uns vor-
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getoiefen, baß S- ®u. Serr SlmtSfctyufttyeifj itym
bie Sewittigung erttyeitt ©tüd Soctywitb gu fätten.
SBir wiftfatyren itym bieß S°d)WiIb, nemficfj Sorn»
fjirfdj ober geffedte Sirfd)falb gu fällen, itt ber auS=

brüdfictyen SJteinung. baß er fetbft ber Sagb beiwotynt
unb ben beeibigtett Sagbauffetyer mttnetyme. SiefeS Satent
folt nad) eingefettet gtift bon SBodjen, ob baS

©ewifb erlegt ober nietyt erlegt, bem Sammerfecretär gurüd=
erftattet werben." 1753 berfügte bie Säger=S. über 18

Sagbauffetyer im beutfdjen ©ebiet; 1776 betrug bie Se=

fotbttng bon 21 Sagbattffetyetn 46 Styatet.
Sin jätyttidj wieberfetyrenbeS Sractanbum ber Säger=

S. roat bie Seeibigung bet SBtrte, roelctye gu Snbe bet

Sagb bet S-=S. bie' Sftt uttb ©tüdgatyt beS SBilbeS,

WeldjeS fie nodj in Sottat tyatten, angeben mufjten.
Sie SSitte Wurben berpftietytet, nietyt länger afS 2 SBodjen

nad) Sngbfdjluß ityren ©äften SBilbpret borgufetjen.
Surcty ben ftetS ftety betminbetnben Soctytbifbftanb witb
bon 1778 in bett ^patenten bie Seftimmung aufge=

nommett „bei 5 St. Sttße, Sifctye nur mit ber Suget,"
unb nictjt mit Soften 3tt fctyiefjeit.

Sie S-=S.=SJtanua'fe enttjalten aucty Sfnbeutungen,
baS „Sagb^Stebierfljftem" beim Stat etupfetyfcn gu motten.

©o 1779 empfietytt bte S-=S. ein ©efttdj beS SanbbogteS
ScutufitS bon Sönig, itym biefen Segirf, ber beinatye bon
SBitb betöbet fei, afS Siebtet gu überlaffen, inbem ber Sanb=

bogt betfptictyt bort SBitb gu pffangen. Sin in ätynlicfjem
©inn getyaftener Sortrag ber Ts.-St. an ben Stat, öat.
bon 1786, betrifft bie Serrfcfjaft SngttSberg. Siefe Sett=
fdjaft fjatte ityt Sagbtectyt beibetyatten. Styr jetziger Serwat=
ter, Serr att Sanbbogt bon ©raffenrieb, fagt, gegenibärtig
beftünben auf biefer Serrfcfjaft 72 Stedjtfante, wobon 39
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gewiesen, daß I. Gn. Herr Amtsschultheiß ihm
die Bewilligung ertheilt Stück Hochwild zufallen.
Wir willfahren ihni dieß Hochwild, nemlich .Horn¬
hirsch oder gefleckte Hirschkalb zu fällen, in der

ausdrücklichen Meinung, daß er felbst der Jagd beiwohnt
und den beeidigten Jagdaufseher mitnehme. Dieses Patent
soll nach eingesetzter Frist von Wochen, ob das

Gewild erlegt oder nicht erlegt, dem Kammersecretär
zurückerstattet werden." 1753 verfügte die Jäger-K. über 18

Jagdaufseher im deutschen Gebiet; 1776 betrug die

Besoldung von 21 Jagdanffehern 16 Thaler.
Ein jährlich wiederkehrendes Tractandum der Jäger-

K. war die Beeidigung der Wirte, welche zu Ende der

Jagd der J.-K. die'Art rmd Stückzahl des Wildes,
welches sie noch in Vorrat hatten, angeben mußten.
Die Wirte wurden verpflichtet, nicht länger als 2 Wochen
nach Jagdfchluß ihren Gästen Wildpret vorzusetzen.

Dnrch den stets sich vermindernden Hochwildstand wird
von 1778 in den Patenten die Bestimmung
aufgenommen „bei 5 Kr. Buße, Hirsche nur mit der Kugel,"
und nicht nrit Posten zu schießen.

Die J.-K.-Manuale enthalten auch Andeutungen,
das „Jagd-Revierfystem" beim Rat empfehlen zu wollen.
So 1779 empfiehlt die J.-K. ein Gesuch des Landvogtes
Leutnlus von Köniz, ihm diesen Bezirk, der beinahe von
Wild verödet sei, als Revier zu überlassen, indem der Land-
vvgt verspricht dort Wild zn pflanzen. Ein in ähnlichem
Sinn gehaltener Vortrag der J.-K. an den Rat, dat.

von 1786, betrifft die Herrschaft Englisberg. Diese Herrfchaft

hatte ihr Jagdrecht beibehalten. Jhr jetziger Verwalter,

Herr alt Landvogt von Graffenried, sagt, gegenwärtig
bestünden ans dieser Herrschaft 72 Rechtsame, wovon 39
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in feinen Sänben, 33 in Sinben bet Sauetn. Setjtere
übten uttgefctyeut ityr Sagbredjt andj in berbotener geit
auS, wätyrenb et attein biefeS butgettidje Stectyt an=

fpredje. SBetbe Serfudje, Sagbrebiere gu fdjaffen, fctyeinen

bei Stat unb Sürgern erfolglos geblieben gu fein.
©egen Snbe beS 18. SatyrtyunbertS metyrt fiefj bie

SatentauSgabe für SIeinwitb, immer aber unentgefbtid).
Sie uitbebeutettbett StuSgaben für Sagbaufficfjt begatytt

bet ©tanbeS=Saffiet.
Som Satyt 1783 an übetnatym bie S-=S. bie

Sfuffidjt bet feitfdje in ben obern ©tabtgräben. Sie
bern. Urfunben beS 14. SatyrtyunbertS nennen bereits

bett „Styiergraben" an ©teile beS tyeutigen SorntyauS--

ptatjeS. Ster wurben Strfdje getyatten. gür bie ©enbung
eines fofctyeit gatytte greiburg 1497 einem gutyrmann
10 ©of., laut greiburg. ©tabtrectynung. SemerfenSwert

ift, baß 1788 att ©ubemator b. SBattenwtjt bott Sielen

einen ©teinbod, ber bamafS afS „ein rareS Styier" be-

geidjnet würbe, nacty Sern fanbte um im ©raben getyatten

gu werben, ©feictyen SatyreS wurben gu bemfetben gwed
2 ©emfen um 9 SottiSb'or unb ein Srittfgetb angekauft.
SJtit ©cfjtuß beS 18. SatyrtyunbertS fönnen für unfer
Sanb afS beinatye ausgerottete SBitbarten genannt xoex=

ben: Sären, SBolf, SBitbfctywein, ©teinbod, feixftt),
SuctyS, Siber unb bie SBitbfatje.

©egen Snbe beS SatyrtjuttbertS fctyeint bie Sagb
nicfjt metyr in tyotyem Sfnfetyen geftanben gu tyaben.

Seingmann*) fetyreibt 1794 „bie Sagbfreityeit, ob fie

aud) nur 4 SJtonate bauert, tyat auf bie Sinwotyner ber

©tabt ben nadjteifigen Sinfluß, baß fie bie ©itten rauty

*) ^cinamann. SefdjteiBttng bet Stabt unb 3tepublif
Sein. fl. p. 222.
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in feinen Händen, 33 in Händen der Bauern. Letztere

übten uugescheut ihr Jagdrecht auch in verbotener Zeit
aus, während er allein dieses bürgerliche Recht
anspreche. Beide Versuche, Jagdreviere zu schaffen, scheinen

bei Rat und Burgern erfolglos geblieben zu sein.

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts mehrt sich die

Patentausgabe für Kleinwild, immer aber unentgeldlich.
Die unbedeutenden Ausgaben für Jagdaufsicht bezahlt
der Standes-Kassier.

Vom Jahr 1783 an übernahm die J.-K. die

Anfsicht der Hirsche in den obern Stadtgräben. Die
bern. Urkunden des 11. Jahrhunderts nennen bereits

den „Thiergraben" an Stelle des heutigen Kornhausplatzes.

Hier wurden Hirsche gehalten. Für die Sendung
eines solchen zahlte Freiburg 1497 einem Fuhrmann
10 Sol., laut Freiburg. Stadtrechnung. Bemerkenswert

ist, daß 1788 alt Gubernator v. Wattenwyl von Aelen
einen Steinbock, der damals als „ein rares Thier"
bezeichnet wurde, nach Bern sandte um im Graben gehalten

zu werden. Gleichen Jahres wurden zu demselben Zweck

2 Gemsen um 9 Louisd'or uud ein Trinkgeld angekauft.
Mit Schluß des 18. Jahrhunderts können für unser
Land als beinahe ausgerottete Wildarten genannt werden:

Bären, Wolf, Wildschwein, Steinbock, Hirsch,

Luchs, Biber und die Wildkatze.

Gegen Ende des Jahrhunderts scheint die Jagd
nicht mehr in hohem Ansehen gestanden zu haben.

Heinzmann*) schreibt 1794 „die Jagdfreiheit, ob fie
auch nnr 4 Monate dauert, hat auf die Einwohner der

Stadt den nachteiligen Einfluß, daß sie die Sitten rauh

*) Hcinzmann. Beschreibung der Stadt und Republik
Bern. It, p. 222,
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unb tyart madjt, biet geitberfdjWenbttng fütyrt fie otynetyin

mit fidj, ba ttidjtS fo gefctyminb gut Seibenfctyaft witb,
wie biefeS Setgnügen."

SJtögen atte btabett Säger bon biefen wenig fo=

denben StuSfictyten berfdjont bleiben unb biefmetyr beS

ätteften SBeibfprudjS gebeutet: „©oft fetbft tyat baS

Sagbwerf im SarabieS eingefetjt unb befotyfen: tyertfctyet

üöet bie gifcf) unb bie Söget unb atteg ©ettyiet beS

StbttictyS, unb mactyt fie eud) itnbetttyan."
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und hart macht, viel Zeitverschwendung führt sie ohnehin
mit sich, da nichts so geschwind zur Leidenfchaft wird,
wie dieses Vergnügen."

Mögen alle braven Jäger von diesen wenig
lockenden Aussichten verschont bleiben und vielmehr des

ältesten Weidspruchs gedenken: „Gott selbst hat das

Jagdwerk im Paradies eingesetzt und befohlen: herrschet

über die Fisch und die Vögel und alles Gethier des

Erdtrichs, und macht sie euch underthan."
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